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(Wlss. Teil.)

A .  A l lg e m e in e  u n d  p h y s ik a l i s c h e  C h e m ie .

G. Masing, Die Metastabilität der forcierten Metalle und die Allotropie. Zur 
Erklärung der Eigenschaftsänderungen forcierter Metalle gegenüber den nicht 
forcierten sind drei Hypothesen aufgestellt ■worden: Die heterogene allotrope Um­
wandlung (Cohen), die homogene allotrope Umwandlung (Sh its), die Rekrystaili- 
Batiou (Tammann). Bei einer langsamen heterogenen allotropen Umwandlung lassen 
sich folgende Eigenschaftsänderungen erwarten: Die bei einer konstanten Temp. 
langsam verlaufende Änderung der K apazitätsgrößen ist reversibel, und zwar 
kehrt sieh die Richtung der beobachteten Änderung bei einer ganz bestimmten, 
von der thermischen Vor- und Nachbehandlung unabhängigen Umwandlungstemp. 
um. Wenn das System bei einer Temp. oberhalb der Umwandlungstemp. zum 
Gleichgewicht gebracht ist, so tritt oberhalb dieser Temp. keine isotherme Änderung 
der Kapazitätsgrößen ein, wohl aber unterhalb. Bei den lü ten sitü tsgröß en  
dagegen tritt weder oberhalb, noch unterhalb der Umwandlungstemp. eine langsam 
verlaufende isotherme kontinuierliche Änderung ein; das System zeigt, solange 
beide Umwaudlungsstufen anwesend sind, die Intensitätsgrößeu der metastabilen 
Phase; eine bei konstanter Temp. eintretendc Änderung ist diskontinuierlich und 
entspricht dem Verschwinden der metastabilen Phase. Der Temperaturkoeffizient 
der Intensitätsgröße erleidet bei der Umwandlungstemp. einen Sprung. Die Richtung 
dieses Sprunges läßt die Frage entscheiden, ob das System beide Umwandlungs­
stufen enthält, oder ob es bei jeder Temp. nur die stabile Modifikation enthält u. 
bei der Umwandlungstemp. sich restlos umwandelt. Ist das System oberhalb der 
Umwandlungstemp. zum Gleichgewicht gebracht, so verschwindet der Knick in 
der Temperaturkurvc der Iutensitätsgröße bei der Umwandlungstemp. Ein ein­
deutig charakteristisches, aber nicht notwendiges Zeichen der heterogenen allotropen 
Umwandlung bildet die Neigung zu anfänglichen Verzögerungserscheinungen. Bei 
mehr als zwei Modifikationen bleibt das Auftreten der Verzögeruugserscheinungcn 
fast der einzige sichere Hinweis auf heterogene Umwandlungen; die Beobachtung 
der Kapazitätsgrößeu ist sehr unsicher, während die Intensitätsgrößen ihr Verh. 
insofern beibehalten, als sie keine langsamen u. kontinuierlichen Änderungen zeigen 
können.

Bei einer langsamen homogenen allotropen Umwandlung lassen sich folgende 
Eigenschaftsänderungen erwarten: Die bei konstanter Temp. langsam verlaufenden 
Änderungen der K apazitätsgrößen sind reversibel u. lassen sich durch Über­
schreiten der Gleichgewichtskurve umkehren. Die Temp., bei der sie sich um­
kehren, ist in hohem Maße von der thermischen Vorgeschichte des Materials und 
von den Versuchsbedingungen abhängig. Es gibt keine eindeutig definierte Um­
wandlungstemp. Bei jedem nieht im Gleichgewicht befindlichen Zustand treten 
langsam und kontinuierlich verlaufende isotherme Änderungen der In ten sitä ts-  
größen ein. Der Richtungssinn dieser isothermen Änderungen ist durch die Natur 
der beobachteten Eigenschaft gegeben: er ändert sich bei keiner Temp. Bei der

1. S. 27
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Temp., bei welcher der innere Zustand des Systems ein Gleichgewichtszustand ist, 
tritt eine schnellere Änderung des Temperaturkoeffizienten der Inteusitätsgrößen 
auf, welche eine diskontinuierliche Riehtungsändernng vortiiuschen kann; diese 
Temp. ist in hohem Maße von der thermischen Vorgeschichte des Materials u. von 
den Vcrsuchsbedingungeu abhängig. Die für heterogene Umwandlung charakte­
ristischen anfänglichen Verzögerungserscheinungen fehlen bei der homogenen Um­
wandlung.

Die jRelrystallisationserscheir,ungen sind durch langsam verlaufende Änderungen 
sowohl der Kapazitäts-, als auch der Intensitätsgrößen, Fehlen ausgezeichneter 
Temperaturpunkte, Irreversibilität der Eigenschaftsänderungen charakterisiert. Zu­
weilen läßt schon die Richtung einer Eigenschaftsänderung einen Schluß zu, ob 
sie auf Rekrystallisation beruht (z. B. ist Rekrystallisation stets von einer Volum­
ahnahme begleitet). (Ztschr. f. Metallkunde 10. 65—81. Febr.) Gp.oschuff.

W. Kossel, Über die /usan&iensetzung des Atomkerns und seine Neigung ¡um 
/.erfull. Im periodischen System finden sich besonders häufig Elemente, die sich 
im Atomgewicht um 4 Einheiten unterscheiden, d. h. um das Atomgewicht des He; 
sie verhalten sich also, als seien sic durch einen «-Zerfall miteinander verbunden 
Uu der Habitus der Atomgewichte so mit der einzigen Art von Kerntrennung iiber- 
einstinnnt, die wir bisher kennen, liegt cs nahe, die Folgen der Annahme zu be­
trachten, die Atomkerne seien völlig oder ganz überwiegend aus He-Kernen auf­
gebaut. Bis zu S mit dem Atomgewicht 4-8 =  32 läßt Bich der Aufbau aus He- 
Atomen glatt durchführen. Das reine 9-fache He-Multiplum wird nicht mehr 
beobachtet. Da das Gewicht von A  deutlich auf ein He-Multiplum hiuweist, wird - 
angenommen, daß dessen Kern aus 10 He lvernen besteht. Aber wegen der ihm 
zukommenden Ordnungszahl 18 statt 20 muß cs außerdem noch 2 Elektronen im 
Kern enthalten. Es stellt von diesem Standpunkte eine /?-strahlungsfäliige Isotope 
des fehlenden n. «-Strahlers vom Atomgewicht 30 dar. Mit diesem ersten Auftreten 
von Isotopen ist die Möglichkeit von Gemischen gegeben, und so tritt bald, nach­
dem die einfache Ile-Multipleu verlassen sind, eine weitgehende Verwischung auch 
der Ganzzahligkeit in den Atomgewichten selbst auf. Es läßt sich indes auch noch 
in einem Gemisch, von dem jede Komponente aus He-Kernen und Elektronen auf­
gebaut ist, ein mittlerer Elektronengehalt eben so berechnen wie bei einem reinen 
Elemente. Man erhält so aueh in diesen Fällen den Elektronengehalt als Funktion 
des Gewichts; auf diese Funktion, die aussagt, wieviel Elektronen ein aus eiuer 
bestimmten Anzahl von He-Kerucn aufgebauter Kern au sich zu ziehen pflegt, 
kommt es au. Der Elekti’onengehalt als Funktion des Atomgewichts z  wird durch

die Differenz z — ~  — Ar gegeben (A Atomgewicht, N  Ordnungszahl des be­

treffenden Elementes). Trägt man z  graphisch auf, so ergibt es sich als eine ganz 
bestimmte Funktion des Atomgewichtes mit sehr geringer Streuung. Zu einen be­
stimmten Atomgewicht, einer bestimmten Anzahl von He-Bausteiuen stellt sich je­
weils eine bestimmte Durchschnittszahl von Kernelektronen mit bemerkenswerter 
Genauigkeit ein. Dies weist darauf bin, daß im Keminnem gewisse Gleich­
gewichtsbedingungen zwischen positiven und negativen Bestandteilen zu erfüllen 
sind. Der Verlauf der Funktion im einzelnen zeigt zunächst bei niedrigem A 
(eben bis zum S  herauf) eine Reibe von Elementen, die keine Elektronen im Kern 
enthalten. Außerhalb des Kerns sind natürlicli Elektronen zur Neutralisation der 
Kernladung vorhanden. Die ersten Elemente sind also keines /9-Zerfalls fähig- 
Dieser kann erst etwa vom Atomgewicht 40 eintreten, wo die ersten Elektronen 
auftauchon, und eben hier steht der erste beobachtete Strahler K. Der Anstieg 
der z-Kurvc ist roh geudiiTineu linear. Die Störung des kontinuierlichen Verlaute3



1 9 1 9 . I I I .  A . A l l g e m e i n e  u n d  p h y s i k a l i s c h e  C h e m ie . 359

rührt von einer gewissen Neigung zur Stufenbildung her. lteine Elemente können 
wegen der Ganzzahligkeit der dargcstcllten Größe z bei der gewählten graphischen 
Darst. überhaupt nur eine Treppe geben. Auch die Gemische lassen dergleichen 
erkennen. Ganz klar tritt eine Stufe z =  2 hervor. Hier hat man offenbar noch 
sehr reine Elemente. 'Weiterhin erscheint z =  6 und weniger deutlich z  =  12. 
Das Auftreten ausgeprägter Stufen zeigt, daß bestimmte Kernelektronenzahleu be­
vorzugt sind, die wegen besonderer Stabilität besondere Langlebigkeit besitzen. 
Alle bevorzugten Zahlen sind Multipla von 2. Dies steht offenbar damit im Zu­
sammenhang, daß beim beobachteten Zerfall auf eine ß -Abgabe stets rasch eine 
zweite folgt; die Elektronen pflegen das Kerninncre paarweise zu verlassen, sind in 
diesem also anscheinend paarweise gebunden. Wenn, wie die aufgestellte Statistik 
der stabileren Elemente nahelegt, die relative Elektronenzahl im Kern von einem 
bestimmten Gleichgewichtsgesetz beherrscht wird, fragt es sich, ob die Rücksicht 
auf dieses Gleichgewicht nicht auch in den Gesetzen des rascheren, für uns be­
obachtbaren radioaktiven Zerfalls zu erkennen ist. Bis jetzt besitzen wir noch gar 
keinen rationellen Zusammenhang der Zerfallskonstantcn mit irgend welchen Vor­
stellungen über die Kernzusammensetznng. Bei den radioaktiven Elementen mit 
höchstem Atomgewicht zeigt sich, daß der Abbau sich sehr nahe um den Verlauf 
des mittleren Elektroncngehalts herumbewegt, den die langlebigsten Elemente 
zeigen und der das Verhalten der leichteren stabilen Elemente fortsetzt. Ins­
besondere sind die Endprodd., nach allgemein zu hohem Elektroueugehalt im Ge­
biet der aktiven Ndd., wieder völlig n. Da jedes Element beide Bestandteile im 
Kern enthält, ist es prinzipiell sowohl «- wie ^-Strahler. Die Zerfallsgeschwindig­
keit ist nur als Maß der Wahrscheinlichkeit zu betrachten, mit der ein be­
stimmter Zerfall erfolgt. Im allgemeinen überwiegt eine Art so völlig, daß das 
Element schlechthin als «- oder ^-Strahler gilt. Nur die Elemente an den Ver­
zweigungsstellen, bei denen die Wahrscheinlichkeiten für beide Möglichkeiten .von 
vergleichbarer Größenordnung Bind, lassen die Allgemeinheit beider Wege erkennen. 
Je höher der relative Elektronengehalt des Atomkerns ist, desto rascher erfolgt ein 
Zerfall, der ihn herabsetzt (¡ -̂Zerfall), und desto unwahrscheinlicher wird ein Zer­
fall, der ihn erhöht («-Zerfall). Z. B. ist von der Th-Plejade das Glied mit dem 
höchsten relativen Elcktronengchalt //-Strahler (UrX, Halbwertszeit =  23,0 Tage); 
das nächste bereits «-Strahler (Th Halbwertszeit =  2,5-IO10 Jahre) indes noch sehr 
langsam, während die beiden folgenden, deren relativer Elektroueugehalt immer 
niedriger wird, durch immer rascheren Zerfall ihn zu erhöhen streben (Io Halb­
wertszeit =  1,5.105 Jahre, und RdTh Halbwertszeit =  2,9 Jahre). Mit dem auf­
gestellten Satze stimmt auch die Erfahrung überein, daß das Gebiet der aktiven 
Ndd., in dem die maximalen Abweichungen vom n. Elektronengehalt vorliegen, 
mit der größten Geschwindigkeit, d. h. mit kurzen Halbwertszeiten passiert wird. 
(Physikal. Ztschr. 20. 265—09. 15/6. [18/2].) Byk .

M. Padoa, Das Problem der chemischen Affinität in den Krystallen und die Kry- 
stallisatiomgeschioindighit. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 27. 59—64. 3/8
1918. -  C. 1919. III. 301.) ' Posnek.

Edith B. Shreve, Untersuchungen über die Absorption von Wasser durch 
Gelatine. Es werden die Erscheinungen untersucht, die beim Aufsaugen von W. 
und Lsgg. durch Gclatinegallerte beobachtet werden. In einer früheren Unters. 
(Science, N. S. 48, Nr. 1239) wurden die Vorsichtsmaßregeln beschrieben, die nn- 
zuwenden sind, um Gelatinegallerten von gleichem Verhalten darzustellen. Die 
Best. des aufgenommenen W. erfolgte entweder durch Ulest, der Gewichtszunahme 
oder durch Best. der Volumzunahmc. Zwischen 10* und 35* wird die Wusser-

27*
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Aufnahme der Gelatine durch die Wärme begünstigt, obwohl der Vorgang exotherm 
ist. Diese Erscheinung steht mit dem Le pHATELiEKBcheu Theorem nicht in 
Widerspruch, da bei der 11k. kein wahres, sondern nur ein scheinbares Gleich­
gewicht erreicht wird. Wenn Gelatine anstatt mit W. mit einer der unten er­
wähnten LBgg. zu einer Gallerte angerührt wird, oder wenn eine Gclatinegalierte 
mit 72% W. zwischen 10° und 35“ %—%„ seines Volumens von diesen Lsgg. auf­
nimmt, so ändert sieh die Aufsaugefähigkeit der Gelatine bo, daß die Menge de# 
aufgenommenen W. wächst. Diese Lsgg. sind: n. NaCl, n. NH,C1, n. Na Br, 2 n. u. 
1 n. CjHjOII, 2 n. n. 1 n. Xa-Citrat, 2 n. und 1 n. Na-Tartrat, n. und 0,5 n. Na,SO,. 
Rührt man trockene Gelatine mit W. zu einer Gallerte an, legt sic dann in diese 
Lsgg. und bestimmt ihre Aufsaugefähigkeit im Vergleich mit derjenigen in reinem 
W., so stimmen die Befunde mit denen H ofm eistep.s überein. Die durch die 
Gelatinegallerte aufgenommene Menge W. ist größer für N 11,01, NaCl und Nalir 
als für destilliertes W., und kleiner für A., Na-Citrat, Na-Tartrat und Na-Snlfat 
als für destilliertes W. Es ist daher unzulässig, irgend welche Schlüsse über die 
Wirksamkeit von Stoffen in den Gallerten auf die Aufsaugefähigkeit zu ziehen, so­
lange die von außen wirkenden Lsgg. in ihrer Wirksamkeit auf die Gallerten nicht 
genügend bekannt Sind. (Journ. Franklin Inst. 187. 319—37. März Desert, Lab. 
Tucson, Arizona.) MEYER.

W. C. McC. Lewis, D ie elektrische Auffassung des kolloiden Zustandes. Aus­
zug aus einer Abhandlung über die Eigenschaften des kolloiden Zustandes in der 
Industrie (Joum. Soc. Cliem. Ind. 1919. 31/1.). Es wird darauf hingewiesen, daß 
die wissenschaftliche Kolloidchemie noch nicht so weit fortgeschritten ist, um die 
sich bei vielen Anwendungen in der Praxis ergebenden Fragen ausreichend beant­
worten zu können. (Engin. Mining Journ. 107. 696—98. 19/4.) D itz.

The Svedberg und Hugo Andersaon, Zur Meßmethodik der elektrischen Eatu- 
phorese. Keine der bisher ausgearbeiteten Methoden zur Messung der Wanderung#- 
gesehwiudigkeit von Kolloid teilchen in einem elektrischen Potentialgefälle ist be­
friedigend. Yff. erörtern die Fehlerquellen dieser Methoden und beschreiben ver­
schiedene Verbesserungen: Herst. von Kammern für rnkr. Kataphoresemessungät; 
eine mikrophotograpliische Methode mit kurzdauerndem Gleichstrom; eine mkr. 
okulare Methode mit Wechselstrom. Ferner werden Messungen mit diesen Methoden 
an Goldhydrosolen mitgeteilt, welche zeigen, daß die Wechsclstrommethode die ge­
nauesten u. mit der Theorie am besten übereinstimmenden Werte liefert. (Kolloid- 
Ztschr. 24. 156-—65. Mai. [23/1.] Upsala. Physik.-ehem. Univ.-Lab.) Gboschuff.

Irving Langmuir, D ie Anordnung der Elektronen in Atomen und Molekülen. 
Im Anschluß an die Theorie von L e w i s  (Journ. Americ. Chem. Soc. 3 8 . >62; 
C. 1916. II. 535) über das kubische Atom wird eine neue Theorie über die An­
ordnung der Elektronen im Atom und Molekül entwickelt. Die Elektronen in den 
Atomen rotieren, drehen sich oder oszillieren um bestimmte Lagen oder sind im 
Atom feststehend. Die stabilsten Atome, nämlich die der inerten Gase, haben 
symmetrische Anordnungen in bezug auf eine Äquatorialebene, die durch den 
Kern und das Zentrum des Atoms geht. Senkrecht dazu steht eine Symmetrie­
achse, durch welche 4 sekundäre Symmetrieebenen gehen, die miteinander M inkel 
von 45° bilden. Diese Atome haben die Symmetrie eines tetragonalen Krystalles. 
Die Elektronen in einem gegebenen Atom sind auf konz. Kugelschalen von gleicher 
Dicke verteilt. Die Radien dieser Kugelschalen bilden eine arithmetische Reibe 
1, 2, 3, 4 usw., während ihre Oberflächen im Verhältnis 1:2*: 3*: 4* usw. steheu. 
Jede Kugelschale wird in Flächenstücke gleicher Größe eingeteilt, die nach der



Symmetrie der Kugelsehalen verteilt siud. Die erste Kugelschale enthält zwei der­
artiger Flächenstückc, die zweite Kugclsehale dann 8 , die dritte 18, die vierte 
32 usw. Jedes Flächenstück der ersten Kugelschale kann nur ein Elektron ent­
halten, jedes andere aber ein oder zwei Elektronen. Jede innere Kugclsehale muß 
mit Elektronen gesättigt sein, bevor die nächste Kugelschale solche aufnehmen 
kann. Kein Flächenstück einer äußeren Kugclsehale kann zwei Elektronen ent­
halten, wenn nicht die anderen Flächenstücke derselben Schichten mindestens ein 
Elektron besitzen. Zwei Elektronen in einem Flächenstück wirken nur schwach 
aufeinander ein. Es scheint eine magnetische Anziehung vorhanden zu sein, 
welche der elektrostatischen Abatoßung entgegenwirkt. Wenn die Anzahl der 
Elektronen in der äußeren Schicht nur klein ist, so ist die Anordnung der Elek­
tronen bestimmt durch die Anziehung der darunterlicgenden Elektronen. Wenn 
jedoch die Anzahl zunimmt, besonders wenn die Schicht beinahe gesättigt ist, dann 
überwiegt die elektrostatische Abstoßung der darunterliegenden und der in der 
äußeren Schicht befindlichen Elektronen. Die stabile und symmetrische Anordnung 
der Elektronen, wie bei den Edelgasen, ist charakterisiert durch ein starkes inneres 
und ein schwaches äußeres Kraftfeld. Je kleiner die Atomzahl, desto schwächer 
ist das äußere Feld. Die stabilste Elektronenanordnung findet man bei den beiden 
Elektronen im Heliumatom. Ein stabiles Paar kann zustande kommen durch einen 
einfachen Wasserstoffkern, durch zwei Wasserstoffkerne, durch einen Wasserstoff- 
kem und den Kern eines anderen Atoms, durch zwei Atomkerne. Die nächste 
stabile Elektronenanordnung ist die eines Oktets, wie sie sich als Gruppe von 
8 Elektronen auf der zweiten Kugelschale des Neonatoms findet. Jedes Atom mit 
einer kleineren Atomzahl als 20, welches mehr als 3 Elektronen in seiner äußeren 
Kugelschale besitzt, sucht zur Herst. eines Oktets noch Elektronen aufzunehmen. 
Zwei Oktets können 1, 2 oder auch 3 Paar Elektronen gemeinschaftlich besitzen. 
Ein Oktet kann 1, 2, 3 oder auch 4 Paar Elektronen mit 1, 2, 3 oder auch 4 anderen 
Oktets teilen. Ein oder 2 Paar Elektronen in einem Oktet können zwischen eine 
entsprechende Anzahl von Wasserstoffkemen geteilt werden. Kein Elektron kann 
zwischen mehr als zwei Oktets geteilt werden. Aus diesen theoretischen Sätzen 
werden dann noch einige Schlüsse gezogen und mit den tatsächlichen Verhältnissen 
verglichen. (Journ. Franklin Inst. 187- 359—62. März Unters. Lab. d. General 
Electric Company.) Meyer ,

P. Grüner, Zwei quantentheoretische Bemerkungen. Die formale Ähnlichkeit 
des BOHRschen Modells mit den Planetenbahnen legt es nahe, zu untersuchen, ob 
etwa zwischen den Impulsmomenten der einzelnen Planeten ähnliche, einfache Be­
ziehungen bestehen wie zwischen den Impulsmomenten der einzelnen stabilen 
Elektronenbahnen im Atom. Dafür daß die Impulswerte nicht regellos verteilt sind, 
spricht schon die Regel von T itiüS-Bode. Vf. berechnet die Impulsmomente, 
will aber nicht entscheiden, ob sie sich als Vielfache eines elementaren Impuls­

moments darstellen. In der zweiten Bemerkung empfiehlt er, statt h die Größe ^
2 jt

einzuführen, die in der Quantentheorie einen mehr elementaren Charakter bat. Ihr 
Zahlenwert stellt Bich auf 1,0444•10~SI. (Physikal. Ztschr. 20. 190—91. Bem. 15/2. 
[Januar].) jjyk

C. E. K. Mess und H. T. Clarke, Eine neue gelbe Farbe und daraus her­
gestellte Lichtfilter. Pikrinsäure läßt sich zum Färben von Lichtfiltern nicht ge­
brauchen, da sie zu unbeständig ist. Tartrazin dagegen läßt ultraviolette Strahlen 
durch und macht daher die Filter ziemlich unwirksam. Das Filtergelb ist zwar 
beständig und absorbiert auch ultraviolette Strahlen, liefert aber keine genügend
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scharfen Banden im Spektrum. Diese Bedingungen ■werden von Farben erfüllt, die 
man aus Phenylhydrazinderivaten und Zuckern erhält, wie z. B. aus Giueoso und 
p-Hydrazin-Benzoesäure. Das Xa-Salz dieser Glucosephenylosazon-p-carboxylsäure 
wird als Eastman-Gelb in den Handel gebracht u. dient zur Herstellung der Gelb­
filter EK-1 und EK-2. (Journ. Franklin Inst. 187. 633. Mai. Untersuchungslab. d. 
Eastman Kodak Company.) Meyer.

K. S. Gibson und H. J. Mc Nicholas, Die ultraviolette und sichtbare Durch­
lässigkeit von Augenschutzgläsern. Das Bureau of Standards hat bei einer größeren 
Anzahl von Gläsern die Lichtdurchlfissigkeit bestimmt, d. h. das Verhältnis der 
durchgehenden zur auffallenden Energie. Nähere Angaben sind in den „Techno­
logie Papers“, Nr. 119 des U. S. Bureau of Standards enthalten. (Journ. Franklin 
Inst. 187. 630. Mai.) Meyer.

J. E. Lilienfeld, Die sichtbare Strahlung des Brennflcckes von Röntgenröhren. 
(Vgl. Physikal. Ztschr. 19. 514; C. 1919. I. 331). An jeder Röntgenröhre sendet 
die Fläche, in welcher die Kathodenstrahlen auf die Antikathode treffen, ein bläu­
lich graues Licht aus. Die Natur dieses Lichtes läßt sich wegen der hellgrünen 
Fluoreseenz, die die ganze Glaswand aussendet, bei gashaltigen Röhren schlecht 
untersuchen. Dagegen ist dies bei Hochvakuumröntgenröhren sehr wohl möglich. 
Die Unters, zeigt, daß die Strahlung gegen die ursprüngliche Erwartung nicht 
selektiv ist, und weist auf eine hohe Temp. an der Stelle der Strahlung hin. Als 
eigentlicher Träger der Temp.-Bewegung ist nicht die relativ kalte Antikathode, 
sondern eine Schicht anzusehen, die dem Metall der Antikathode vorgelagert ist. 
Vf. denkt dabei an den Elektronenschwarm, der jede Metallfläche umgibt Im 
vorliegenden Falle wäre dieser Elektronenschwarm als durch die auffallenden 
Kathodenstrahlcn in lebhafte Temp.-Bewegung versetzt vorzustellen. Man kann 
ferner einen Teil des Röntgenspektrums gemeinsam mit der sichtbaren Strahlung 
des Brennflecks einheitlich als von einer derartigen Temp.-Bewegung herrührend 
auffassen. (Physikal. Ztschr. 20. 280—82. 15/6. [16/4.] Leipzig, Physikal. Inst. d. 
Univ. u. Lab. d. Firma Koch u. Stekzel, Dresden.) Byk.

Millard B. Hodgsort, Die physikalischen Charakteristiken von Leucht schirmen 
zur Verstärkung von X-Strahlen. In der praktischen X-Strahlenphotographie und 
Röntgenologie werden Leuchtschirmc zur Verstärkung der Exposition und zur Ab­
kürzung der Belichtungszeit angewendet. Als bestes Material für derartige Leucbt- 
schirme eignet sich krystallinisches Calciumwolframat, das gepulvert u. mit einem 
Klebestoff auf Karton oder Celluloid aufgetragen wird. Dieser Schirm wird dann 
auf die photographische Platte direkt aufgelegt, und darauf kann durch die Platte 
oder auch durch den Schirm hindurch belichtet werden. Es wurde dann das 
Fluorescenzspektrum eines CaWO<-Scliirmcs bestimmt. Es erstreckt sich von 3600 
bis 5200A. (Journ. Franklin Inst. 187. 357—58. März. Aus dem UntersucbuDgslab. 
d. Eastman Kodak Company.) Meyeb.

0. Stern und M. Volmer, Über die Abklingungszeit der Fluoreseenz. Aus der 
Resonanzstrahluug von Hg-Dampf berechnet Bich für die Abklingungszeit der 
Fluoreseenz der unwahrscheinlich große Wert von 10~ 5 Sekunden. Einfacher läßt 
sich eine solche Bestimmung der Abklingungszeit unter Benutzung der Molekular- 
geschwindigkeiten bei fluoreseierendem Joddampf ausführen. Einmal fällt hier die 
Unsicherheit infolge sekundärer Erregung fort, andererseits wird die Fluoreseenz 
der Jodmolcküle durch Zusammenstöße vernichtet. Erzeugt man also in dichtem 
Joddampf durch ein Lichtbündel einen Fluorescenzstreifen, so müssen seine Ränder
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scharf begrenzt sein. Erniedrigt man den Dampfdruck des Jods in dem Raum, 
vergrößert somit also die freie Weglänge, so muß eine Verbreiterung des Streifens 
vom ungefähren Betrage der mittleren freien Weglänge der Jodmoleküle, eintreten, 
wenn die Abklingnngskeit größer ist als die Zeit zwischen zwei Zusammenstößen. 
Vff. haben einen Vers. mit Joddampf angestellt. Die kleinste Abklingungszeit, die 
bei vorsichtiger Schätzung der Intcnsitiitsverhiiltnisse noch einen Effekt hätte er­
regen müssen, beträgt mindestens 1* 10~ 6 Sekuuden. Tatsächlich wurde weder eine 
Verschiebung, nocli auch nur ein Unschärferwerden der Grenze des Fluorcscenz- 
streifens beobachtet. Die Abklingungszeit muß demnach kleiner als 1 • 10 6 Sek. 
sein. Eine Messung dieser Größe aber gestattet die Anordnung der Vff. nicht. 
Dagegen ermöglichen vorliegende quantitative Messungen der Beeinflussungen der 
Fluorescenzintensität durch Molekularstöße die Berechnung der Abklingungszeit. 
Sie führen zu einer Abklingungszeit von 1,5• 10 ® Sekunden; eine solche hätte sich 
aber bei den Versuchen der Vff. bomcrklicli machen müssen. Die wesentliche Un­
sicherheit der Berechnung aus den fremden Versuchsdaten liegt nach Ansicht der 
Vff. in der Übertragung der bei Cs und Na gefundenen optischen Stoßzahlen auf 
das Jod. Eine direkte Best. der Stoßzahl an diesem würde erst eine strenge Be­
rechnung gestatten. Eine Schätzung der Stoßzahl au Jod führt zu einer Abklingungs­
zeit von 2* 10 8 Sekunden. Dieser Wert liegt innerhalb der Grenzen, die für 
die Abklingungszeit des Leuchtens von Molekülen gefunden worden sind, wenn 
diese durch Kanalstrahlen angeregt werden. Dies spricht dafür, daß man es bei 
der Pluorcscenz mit keinem anderen Vorgang zu tun hat wie bei der Lichtemission 
durch thermische oder elektrische Erregung, wofür auch spricht, daß die Spektra 
wesensgleich sind. Die Abklingungszeit läßt sich auch mit der Lebensdauer eines 
Moleküls im BoHRschen Zustand in Beziehung bringen. (Physikal. Ztselir. 20. 183 
bis 188. 15/4. [20/1.] Berlin.) ' Byk.

H. Seemann, Vollständige Speldraldtagramme von Krystallen. Vf. reproduziert 
die vollständigen Spektraldiagramme, die er bei Aufnahme des Pi-Spektrums einer 
mittelharten Röntgenröhre an einer iStiinsaZrspaltfläche (Kubusfläche), au K andis­
zucker oder Kaliumplatincyanür erhalten hat. Die Spektren wurden teilweise so 
aufgenommen, daß der einfallende ebene Strahlenfächer senkrecht zur Oberfläche 
u. parallel einer Kante der Krystalle verlief, teilweise so, daß der Strahlenfächer 
senkrecht zur reflektierenden Oberfläche, aber schief gegen die natürlichen Krystall- 
kanten lag. Ala Hauptspektrum gilt dasjenige, das an der zur Oberfläche parallel- 
laufenden Strukturfläche reflektiert wird. Vf. bespricht ausführlich die reflektie­
renden Strukturflächen und die Richtungen der Nebenspektren, sowie den axialen 
Abstand der Linien in ihnen vom Nullpunkt. Die beschriebenen Spektraldiagrammc 
sind eine Kombination der Laue-Fr ie d r icnschen Punktdiagramme, mit den Bragg- 
schen Einzelspektren au mindestens drei Strukturflächen. Sie liefern mit je einer 
Aufnahme von höchstens zwei verschiedenen Zonen, z. B. Reflexion an einer Kubus- 
u. einer Oktaederfläche, ein eindeutiges Bild der Krysiallstruktnr in größter Voll­
ständigkeit, indem sie ermöglichen, die Neigung der dichtest besetzten Flächen 
gegen die Projektionsfläche unmittelbar abzulesen, die Verhältnisse der optisch 
wirksamen Gitterkonstaute dieser Flächen durch einfache Ausmessung und Rech­
nung zu finden u. außerdem noch durch zuverlässige Messung der relativen Hellig­
keit der einzelnen Spektren die relative D. der Besetzung als neues Kriterium 
heranzuzieheu. Doch ist die Erforschung der Struktur komplizierter Krystalle 
selbst bei dem beschriebenen Verf. nicht leicht Für die gewöhnliche Spektroskopie 
ergeben sich aus den Aufnahmen gewisse Vorsichtsmaßregeln. (Physikal. Ztschr. 
20. 169—75. 15/4. [Dezember 1918.] Würzburg, Physikal. Inst. d. Univ.) Byk.
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T. Heurlinger, Zur Theorie der Dandenspektren. (Vgl. Physikal. Ztachr. 19. 
316; C. 1918. II. 505.) Hach einer Hypothese von SCHWARZSCHILD (Sitzungsber. 
Kgl. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 1916. 548) werden die Baudenspektren emittiert 
oder absorbiert, wenn das Elektronensystem eines Moleküls von einem stationären 
Zustand in einen anderen übergeht, u. gleichzeitig die Quantcnzalilen, welche die 
Rotationsbewegung des Moleküls bestimmen, geändert werden. Vf. entwickelt 
einige Konsequenzen dieser Hypothese und vergleicht sic mit der Erfahrung, z, B. 
bei der H20-Bande. (Physikal. Ztschr. 20. 188—90. 15/4. [Januar] Lund. Byk.

Herrmann Rohmann, Doppelbrechung des Lanolins. Gelegentlich der Best. 
von Brechungsexpouenten durch Totalreflexion an einem Flintprisma untersucht' 
Vf. eine Salbe aus einer offenen Zinntube. Dabei zeigte sich, daß diese Substanz 
zwei scharfe Grenzen der Totalreflexion gab, wenn sie mit dem Finger in einer 
Richtung parallel zu den Prismenkanten auf die Glasflächen aufgestrichen wurde. 
Dagegen gab sie nur eine scharfe Grenze, wenn man sie senkrecht zu den Kanten 
aufstrich. Die verstrichene Substanz verhält sich also wie ein optisch einachsiger 
negativer Krystall, dessen optische Achse parallel zur Strichrichtung liegt. Die 
Salbe bestand aus Lanolin, und da derartige Substanzen (Cholcsterinester) fl. Kry- 
stalle bilden, wird diese Erscheinung als erzwungene Homöotropic verständlich. 
Eine andere Probe Lanolin zeigt zwar Doppelbrechung, aber nicht die Abhängig­
keit von der Streichrichtung. Beim Erwärmen und Schmelzen verschwindet die 
Doppelbrechung. Hach dem 'Wiedererstarren sind die Effekte' wesentlich verringert 
Ähnlich wirkt Lösen in Xylol, Aceton usw. Das gleiche Resultat wie die Beob­
achtung der Totalreflexion liefert, die Betrachtung des zwischen Objektträger und 
Deckglas verstrichenen Lanolins im Polarisationsmikroskop. Die Auslöschuug ist 
recht vollkommen, trotzdem die Substanzen ein wenig trübe sind. (Physikal. 
Ztschr. 20 . 256 — 57. 1/6. [22/2.] Tübingen, Physikal. Inst. d. Univ.) Byk.

Hermann Senftleben und Elisabeth Benedict, Objektive Demonstration der 
Eigenschaften trüber Medien an leuchtenden Kohlenstoff ¡lammen. (Vgl. Ber. Dtsch. 
Physik. Ges. 21. 144; C. 1919. III. 147.) Für die Demonstration eignet sich die 
Flamme derHefnerkerze infolge ihrer Konstanz u. leiehteuHerstollbarkeit. Sic muß, um 
das nötige ruhige Brennen zu erzielen, mit nicht zu eng gestellten Glasschutzwänden 
umgeben sein. Als Lichtquelle zur Bestrahlung der leuchtenden C-Flamme erweist 
sich, um die Beugungserscheinungen deutlich sichtbar zu machen, allein eine 
Bogenlampe als genügend intensiv. Durch Einschaltung eines nicht zu dunklen 
blauen, bezw. roten Farbfilters läßt sich zeigen, daß die Intensität des abgebeugten 
Lichtes nach kürzeren Wellen hin erheblich zunimmt. Die Polarisationseigen- 
schäften des zerstreuten Lichtes lassen sich durch ein XlKOLsches Prisma sehr 
deutlich sichtbar machen. (Physikal. Ztschr. 20. 282 — 83. 15/6. [Febr.] Breslau, 
Physikal. Inst. d. Univ.) Byk.

Curt Wachtel, Die AllgüUigkeit des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik- 
Solange es nicht gelingt, auf dem Gebiete der Physiologie dieselben exakten 
Grundlagen mittels ausreichend genauer zahlenmäßiger Experimentalergebnisse zu 
erlangen, wie auf dem Gebiete der reinen Physik, wird auch die Anwendung des
2. und 3. Hauptsatzes der Thermodynamik nur qualitativ, im besten Falle für die 
Ausführung von Überschlagsrechnungen denkbar sein. (Pflügers Arch. d. Physiol. 
175. 109—10. 29/4.) Rona.

Schmelzpunkte chemischer Elemente und andere Temperaturpunkte. (Chem- 
Metallurg. Engineering 20. 351. 1/4. — C. 1919. III. 173.) Drrz.



Gerda Laski, Ultrarote Eigenfrequenten zweiatomiger Bohrsclier Gasmolchülc 
und die spezifische Wärme bei hohen Temperaturen. Vf. geht von einem Bohk- 
sclien Modell eines zweiatomigen Elementes aus, das aus zwei gleichen Kernen 
der Masse in und der Ladung p-£ und einem Ringe von n =» 2 p  Elektronen der 
Masse u u. der Ladung £ besteht, die mit der Winkelgeschwindigkeit a> rotieren. 
Die Verbindungslinie der beiden Kerne steht senkrecht auf der Ringebene. Unter 
den möglichen Bewegungen des Systems betrachtet Vf. diejenige, hei der sich die 
beiden Kerne periodisch längs ihrer Verbindungslinie gegeneinander bewegen. 
Dann führt das ganze System kleine Schwingungen aus, hei denen sich im Rhyth­
mus der Kembewegung der Elcktronenring erweitert und zusammenzieht; ent­
sprechend wird die Umlaufsgeschwindigkeit beeinflußt. Handelt cs sich um 
Systeme von drei Elcktroneuringen, einen äußeren und zwei innere, wobei jeder 
der letzteren nur eine kleine Zahl von Elektronen enthält, so kann man sich in 
erster Näherung die Ladung der inneren Ringe mit den Kernen vereinigt denken, 
so daß der positive Kern nach außen um die Ladung des negativen irincren Ringes 
abgeschirmt wird. Mit diesem abgeschirmten Restkern darf man dann näherungs­
weise so rechnen wie beim System mit nur einem einzigen Ring. Die Schwingungs­
zahl wird auf Grund der klassischen Mechanik aus den LAGItANGEschen Be­
wegungsgleichungen berechnet, und erst zum Schluß wird für die unbekannte 
Winkelgeschwindigkeit quantentheoretisch ihr Wert eingeführt. Die Schwingungs­
zahl wird umgekehrt proportional der Quadratwurzel aus dem Atomgewicht, wobei 
der Proportionalitätsfaktor nur eine Funktion der Elektronenzahl u. der Quanten­
zahl im Ringe ist. Bei gleicher Elektronen- und Quautcnzahl im Ringe würden 
die Eigenschwingungen mit steigendem Atomgewicht gegen längere Welleu rücken. 
Das bedeutet aber nach der ElNSTEiNschen Quantentheorie der spezifischen Wärme, 
daß der Zuwachs der spezifischen Wärme bei tieferen Tempp. merklich wird. Für 
das BoiiB-DEBYEsche Wasserstoffmolekülmodcll aus zwei einfach geladenen Atom­
kernen u. einem Ringe aus zwei Elektronen folgt eine Eigenschwingungszahl von
2,04-IO14-

Die aus der ElNSTEiNschen Theorie berechneten spezifischen Wärmen des 
H, schließen sich zwischen 500 und 2541° Kelvin den gemessenen Werten gut 
au. Die Erhöhung der spezifischen Wärme über den BoLTZMAHNschen Normalwert 
für zweiatomige Gasmolckülc, der ihnen freie Rotation in zwei Richtungen zu- 
schreibt, bei höheren Tempp. läßt sich also durch die hier charakterisierten Eigen­
schwingungen erklären. Als Modell des Ns wird ein solches aus zwei positiven 
Kamen der Ladung 7 £ angenommen. Nahe an jedem Kern liegt ein innerer Ring 
aus zwei Elektronen mit sehr kleinem Radius. Der äußere Ring, der in gleichem 
Abstand von beiden Kernen liegt, ist zweiquantig und besitzt 10 Elektronen. 
Diesem Molckülmodell des N, entspricht ein Atommodcll, bei dem um den Kern 
sich ein innerer cinquantiger Ring von 2 Elektronen und um diesen konzentrisch 
ein zweiquantiger Ring von 5 Elektronen schließt. Unter allen bei den ver­
schiedensten Konfigurationen überhaupt möglichen Werten der Schwingungszahl 
ist die Schwingungszahl 1,59-IO14 die einzige, welche in das Intervall der aus 
dem Experiment berechneten Frequenzen fällt. Diese Frequenz liefert das oben 
charakterisierte N,-Molekül. Das 0 ,-Molekül ist aus zwei Kernen von der Ladung 
S s, zwei inneren Ringen von je zwei Elektronen u. einem äußeren zweiquantigen 
Ring von 12 Elektronen aufzubaueu. Für das O-Atom würde dann ein einquan- 
tiger Ring von 2 Elektronen und ein zweiquantiger Ring von 6 Elektronen folgen. 
Aus den benutzten Modellen berechnen Bich die folgenden Moleküldimensionen: 
Durchmesser H, 1,05.10-»; N, 1,61.10-»; O, 1,50-10-». Kemabstand H, 0,59-10-»; 
N, 0,91-10 »; 0 , 0,87-10 ». Trägheitsmoment H, 0,29-10—40; N, 10,06* 10—40; O 
7,51*10 40. Daraus geht hervor, daß das Trägheitsmoment desN, und ebenso'das
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des 0 , dasjenige des Ha um ein beträchtliches Vielfaches übertrifft. (Physika! 
Ztsehr. 20. 2GO—74. 15/6. [23/4.] Göttingen, Physika! Inst. d. Univ.) Byk.

Felix Michaud, Dampfdrücke von Flüssigkeiten in dünnen Schichten. Ebenso 
wie die Oberflächenspannung einer F ! sich ändert, wenn die Dicke dieser Schicht 
in das Gebiet der molekularen Wirkungen eintritt, so ändert sich auch der Dampf­
druck sehr dünner Flüssigkeitsschichteu. Breitet man eine F ! auf einer anderen 
aus, so ändern sich die capillaren Kräfte sehr schnell bei einer Dicke dieser Fl., 
die D k v a u x  (Journal de Physique [5] 2. 699) als kritische Dicke bezeichnet hat. 
Für die Abhängigkeit des Dampfdruckes von der Schichtdicke werden Formeln 
angegeben und wird berechnet, daß der Dampfdruck dos Öles in sehr dünner 
Schicht auf W. nur der ‘/soooTeil des normalen Druckes ist. (C. r. d. l'Acad. des 
Sciences 168. 1155—57. 10/6. 1919.) Meyer.

B . A n o r g a n is c h e  C h e m ie .

Wilder D. Bancroft, Die Fache des Wassers. Eine umfassende Zusammen­
stellung der bisher erschienenen Ansichten und Theorien über die Farbe des IV. 
unter Berücksichtigung der Farben von Kolloiden. (Journ. Franklin Inst. 187. 245 
bis 271. Miirz 459—85. April. Corneix Univ.) Mkyeb.

Kalvin Burns, W. F. Meggers und P. W. Merrill, Bestimmungen von Wellen­
längen im Spektrum des Neons. Die Neonlinien sind sehr scharf und können da­
her bei genügender Stärke als Vergleichsquelle dienen. Vor allem geeignet dafür 
ist die ultraviolette Gruppe zwischen 3369A und 3520A. Gute infrarote Linien 
sind nur wenig vorhanden; indessen können die Linien im Gebiete 5852A bis 
7438A wegen ihrer Stärke und Verteilung gut zum Vergleich dienen. Es wurden 
55 Linien im Nconspektrum mittels des Interferometers gemessen. Sie liege” 
zwischen 3369 A und 8495 A. 189 schwache Linien im sichtbaren und infraroten 
Spektrum wurden mittels eines KonkavgitterB gemessen. Sie liegen zwischen 5343A 
und 8783 A. Die konstanten Differenzen, welche W atson entdeckt hat, sind bei 
den Linien, die mit der größten Genauigkeit gemessen werden konnten, tatsächlich 
vorhanden. (Journ. Franklin Inst. 187. 113—14. Januar.) MEYER.

Alfred Eppler, Die Versuche zur künstlichen Herstellung des Diamants nni 
ihre Aussichten au f Erfolg. Kritische Besprechung der bekannten Verss. zur Darst. 
von Diamanten. Die Anwendung des heim Übergang des Schwefels aus einer 
Modifikation in die andere erkannten Gesetzmäßigkeiten auf die Verhältnisse des 
Kohlenstoffs zeigt, daß Moissan und Crookes sich auf dem richtigen Wcgo be­
funden haben, während bei den Verss. von F riedlander  und von Hasslingeb 
die physikalischen Vorbedingungen der Krystallisation nicht richtig eingehaltcn 
worden sind. Die größte Schwierigkeit liegt darin, daß der F. des Kohlenstoffs 
(4400°) höher liegt als der Kp. (3870°). Ohne die Kenntnis der sehr hohen Wert« 
von Druck und Temp., bei denen C beim Übergang in den festen Zustand sich 
nicht mehr als Graphit, sondern als Diamant abscheidet, und welche keine der uns 
zur Verfügung stehenden Apparaturen aushalten könnten, bleiben alle Verss. zur 
Darst. von Diamant unsicheres Umhertasteu. (Ztschr. d. Ver. f. „Technik u. In­
dustrie e. V.“ in Barmen 1915. Nr. 5. 6 ; N. Jahrb. f. Mineral. 1919. 25- 10/5. Bef- 
Max B ader.) ' Bister.

A. Smits und K. Endeil, N oti: zu der Abhandlung über das System SiOr 
(Vgl. Ztschr. f. auorg. u. allg. Ch. 80. 176; C. 1913. 1. 165S.) Bei der Ableitung
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einer schematischen TX-Figur bot nur das Auftreten eines metastabilen Umwand- 
lungspunktes einige Schwierigkeiten. In diesem Fall ist das Pseudosystem 
mindestens ternär. Eine binäre Auffassung gelingt nur unter der Annahme, daß 
von den drei Pseudokomponenten zwei stets im inneren Gleichgewicht miteinander 
sind, und diese beiden mit der dritten nicht im Gleichgewicht sind. Von diesem 
Standpunkt aus wird das System SiO, an der Hand verschiedener Diagramme von 
neuem diskutiert unter besonderer Berücksichtigung der Veras, von F ennek 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 85. 173; C. 1914. I. 913), in welchen Vff. eine starke 
Stütze für ihre Allotropietheorie sehen. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 106. 143 bis 
148. 9/5. [18/1.] Amsterdam, Lab. f. allg. u. anorg. Chemie; Charlottenburg, Dozentur 
f. bauwiss. Technologie der Techn. Hochschule.) ' Groschuff.

Paul N iggli, Untersuchungen an Carbonat- und Chloridschmelzen. (Vgl. 
Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 84. 229; 98. 241; C. 1914. I. 1547; 1917. I. 946.)
1. Das System Nat 0 -K 2 0- Ca 0-C0.i zwischen 000 und 100ff’ beim Druck von 
einer Atmosphäre COt . Die Schmelzdiagramme K20-Ca0-C0a, Na,0-Ca0-C0„ 
wurden vom Vf. bereits früher beschrieben. System K.JCOs-N a:1COi : Das System 
kann als binär mit den Carbonaten als Komponenten angesehen werden, da die 
COj-Ahspaltung bei Atmosphärendruck noch sehr gering ist. Die Angaben von 
Le Chatelier (C. r. d. l’Acad. des Sciences 118. 350 [1894]) wurden bestätigt, 
doch sind seine Temp.-Bestst. (wie bereits aus seinen Werten für die FF. der Kom­
ponenten hervorgeht) etwas zu niedrig ausgefallen. Kaliumcarbonat (F. 896°) und 
Natriumcarbonat (F. 860°) bilden miteinander eine kontinuierliche Reihe von Misch- 
krystallen mit einem Minimum bei 712° und etwa 46 Mol.-°/0 lv2C03. — System 
EsCo(CO,)J-ATaaCa(COs)s: In den beiden Systemen K,C03-CaC03 u. NasCO„-CaCO, 
sind von Le Chatelier, sowie dem Vf. bereits früher DoppelBalzbildungen der 
Formel RjCafCO,), naehgewiesen worden. Die Schmelzen zeigen eine leichte CO,- 
Abgabe, die von der Temp. und dem Druck abhängig ist. Angenähert lassen sich 
die Systeme bei Tcmpp. bis 850° unter 1 Atmosphäre CO,-Druck als binär be­
schreiben. Kaliumcalciumcarbonat K,Ca(CO„)a (F. 814°) u. Natriumcalciumcarbonat 
NajCafCOj), (F. 817°) bilden miteinander eine kontinuierliche Reihe von Mischkry- 
stallen wahrscheinlich mit einem kleinen Minimum bei etwa 805° und 26 Mol.-0/,, 
Na,Ca(COs),.

System K^CO^-Na^O^CaCO,: Mischungen von K,COa, Nâ CO,, und CaCO, 
mit weniger als 50 Mol.-% CaC03 verhalten sich unter 1 Atmosphäre C03-Druck 
bis 900* augenähert wie ein ternäres System. In diesem treten zwei Mischkrystall­
gebiete auf, Mischkrystalle vom Typus [Na,, Ka, Ca]C03 und Mischkrystalle vom 
Doppelsalztypus [Na„ K,]Ca(C03)3, welche voneinander durch eine Mischungslücke 
getrennt sind, in der die beiden Typen eutektisch krystallisieren; Minimum der 
eutektischen Kurve bei etwa 093° 42% K,C03, 33°/0 Na2C03 u. 25% CaC03. Das 
erste Mischkrygtallgebiet zeigt, hervorgerufeu durch das Maximum in der Misch- 
krystallreihe Na,C03-CaCOs und das Minimum in der Reihe NaaC06-K,CO, 
zeigt einen Sattelpunkt hei etwa 722°, 44°/,, K„C03, 42% Na,C03 und 14% CaCO,’. 
Bei großem CaC03-Gehalt sieden die Schmelzen unter Abspaltung von CO, und 
Ausscheidung von CaO. — Reine Mischkrystalle des Typus [Na,, K ,, Ca]C08 mit 
größerem CaC03-Gehalt kommen in der Natur kaum vor; dagegen liegt im 
Cawrim t eine Additionsverb, von Alkalikalkcarbonat mit nephelinitischem Silicat 
vor, ̂ bei dessen Berechnung meist angenommen wird (Uhlig, N. Jahrb. f. Mineral. 
35. 736 [1913}, daß aller Kalk an COs gebunden ist. Das vom Vf. untersuchte 
System läßt es aber als wahrscheinlich erscheinen, daß ein Teil des CaO ins 
Silicatmol. iür Na,0 eingetreten ist, zumal da nach Bo WEN (Amer. Jonrn. Science,



SlET. im AN [4] 33. 551; C. 1912. II. 114) Nephelin bis 35% Anorthit im Mischkrystall 
aufnehmen kann.

2. Das System Na^Cl,- NaJJO, - GaG03-(Ca0lt) zwischen 600 und 1000" 
bei einer Atmosphäre COt -Druck, Vf. gibt zunächst eine kleine Korrektur de» 
Diagramms von Na,C0B-CaC03, da neue Bestst. es wahrscheinlich machen, daß 
das Eutektikum der Mischkrystalle von Na,CO, u. Na,Ca(CO,), bei etwas höherem 
CaC08-GehaU liegt. System Na^Cl^-Xa^CO^: Aus den Angaben von L e C hateliek  
ist nicht ersichtlich, ob es sich um Mol.-, Äquivalent-, Gew.-4/o oder eine andere 
Größe handelt. Die Komponenten krystallisicren eutektisch bei etwa 641° und 
60% Mol.-% Na,ÜO,. — System Na,Cl,-CaCl, s. L iebiscij u. K oreeng , Sitzungsber. 
Kgl. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 1914. 196; C. 1914. I. 115) (nach Verss. von 
S ch olich ). — System CaClt -  CaG0,. Bei großem CaC03-Gehalt werden die 
Schmelzen bei '700“ sehr viscos und die thermischen Effekte undeutlich. Eine 
Oxyehloridbildung unter CO,-Abspaltung läßt sich kaum vermeiden; sie wird mit 
größerem CaCO,-Gehalt intensiver. Das System kann daher nicht mehr als binär 
behandelt werden. Bei 30 Mol.% CaCO, und etwa 622° erscheint ein Eutektikum, 
wahrscheinlich aus CaCl, u. einem Doppel- oder (bezw. und) Oxysalz bestehend. -  
System Nai Cli -CaCOi . Die Komponenten bilden ein Eutektikum bei sehr hohen 
Na,CI,-Konzentrationen nur 12° unter dem E. -des Na,Cl,. Calcit ist also weuig 
oberhalb 800° nur wenig in Na,CI, 1. Boi 900° sieden die an CaCO, gesättigten 
Schmelzen unter CaO-Ausscheidung, CO,-Abspaltung u. Verdampfung von Na,CI,-

System Na.jCl^- X at COs- CaCOg. Die doppelsalzreichen Schmelzen werden 
bei etwa 700° sehr viscos und geben nur undeutliche thermische Effekte. Als 
Bodenkörper treten auf Kochsalz, Calcit, Natriumealciuincarbouat, Na,Ca(COt)„ und 
Mischkrystalle, (Na,, Ca)CO,. Bei etwa 690“, 29 Mol.-% Na,CI„ 27 Mol.-% CaCO, 
und 44 Mol.-% Na,C03 (nach dem Diagramm) findet die Rk.:

[Na,CI,] - f  [Na,Ca(CO,),] ^  Schmelze +  [CaCO,] - f  (CO,)

statt. Bei etwa 640“, 27 Mol.-% Na,Cl„ 21 Mol.-% CaCO, und 55 Mol.-% Xa,C0, 
(nach dem Diagramm) liegt ein Gleichgewicht zwischen den Na2CO,-Mischkrystallcu, 
Doppelcarbonat, Na,Cl,, Schmelze (und CO,). Die Grenzkurve Doppelsalz-Calcit 
muß eine Umwandlungskurve sein. (Ztscbr. f. auorg. u. allg. Ch. 106. 126—42. 
9/5. 1919. [13/11. 1918] Leipzig und Tübingen, mineral.-petrogr. Inst, der Univ.)

Groschuff-
Z. Karaoglanow und P. Dimitrow, Einige Eigenschaften des Magnesium- 

am in on iumphosph a ts und des Magncsiumpyrophosphats. Die Unterss. der Vff. stellen 
eine Bestätigung und Erweiterung der von Karaoglanow früher erhaltenen Re­
sultate dar (vgl. Jahrbuch d. Univ. Sofia 1910—1911. 57; C. 1912. II. 547). h> 
bezug auf das Erglühen und die Färbung verhalten sieh M gN H tPO t  und Mg^O-, 
gleich, unabhängig davon, ob sic beim Fällen von Mg oder von H3PO, erhalten 
sind. Die Resultate geben keinen Anlaß, den von B alarew  (Ztscbr. f. anorg. «• 
allg. Ch'. 97. 149; C. 1916. II. 1107) vermuteten Zusammenhang zwischen der 
Wasserdampfspannung des MgNH,PO, und den Eigenschaften des Mg,P,0, ®u- 
nehmen. Im Gegenteil bestätigen die Verss. die früher ausgesprochene Auffassung, 
daß das amorphe Mg,P,0, in zwei Modifikationen existiert. Eine unentbehrliche 
Bedingung zur Entstehung der lavaähnlichen Modifikation und für das Erglüh«1 
derselben ist die Ggw. von kohlenstoffreichen, organischen Stoffen. Es findet kein 
Erglühen statt, wenn ein MgNH,PO, geglüht wird, bei dessen Fällung Filter und 
Kautschuk vermieden wurden. Bei der Entfärbung von Mg,P,0, mit reiner IIC1 
wird kein Erglühen beobachtet; wenn aber die HCl etwas Filtrierpapier enthält, 
so erglüht die Substanz nach ihrer Einw. und bei darauffolgendem Glühen, un 
man erhält ein gefärbtes Prod. Wenn die Calcinierung sehr allmählich vorgenommen
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wird, so erglüht die Substanz aueh bei Btarkem Glühen nicht, weil die organischen 
.Stoffe zerstört werden, bevor eine genügend hohe Temp. erreicht ist. Das Erglühen 
des MgNH4P04 steht im Zusammenhang mit seiner physikalischen Struktur und 
mit seiner chemischen Zus. MgNH4P 04, dessen Volumen groß ist, zeigt keine 
Neigung zum Erglühen. Ein Nd., der nach verschiedenen Methoden, aber unter 
ständigem Kochen der Lsg. erhalten wird, erglüht nicht beim Calcinicren; wird 
ein Nd., der die Eigenschaft, zu erglühen, besitzt, mit Lsgg. von Ammoniumnitrat, 
-chlorid oder -acetat abgedampft, so verliert er diese Eigenschaft. Die grnue oder 
schwarze Farbe des Mg,P,0, wird durch geringe Mengen Kohlenstoff hervorgerufen, 
deren Oxydation durch festen Einschluß sehr erschwert wird. Das gefärbte Prod. 
kann nur durch sehr starkes Glühen entfärbt werden. Die Entfärbung erfolgt aucli 
beim Glühen auf gewöhnlichem Brenner, wenn die Struktur des gefärbten MgsP,0, 
vor dem Glühen durch Abdampfen mit HCl oder HNO„ verändert wird. Nach dem 
Abdampfen von MgNH4Pa0 4 mit Ammoniumnitratlsg. erhält man ein weißes Prod. 
Beim Lösen von gefärbtem Mg,P,0- in Säuren bleiben immer kleine, schwarze 
Teilchen zurück. Die quantitativen Hestst. haben ergeben, daß das Gewicht des 
Platintiegels beim Glühen nicht abnimmt. Die Vermutung B alarew s. daß die 
Farbe des Mg,P,0T durch B. von Metaphosphaten oder Phospliiden hervorgerufen 
wird, ist unwahrscheinlich. Das Magnesiumphosphid oxydiert sich leicht bei hoher 
Temp.; es wird durch Säure leicht zersetzt. Gefärbte Magnesiummetapliosphate 
sind nicht bekannt; es ist zu erwarten, daß sie durch Einw. von Säuren in Phos­
phate übergehen würden Der schwarze Bestandteil wird aber durch Säuren weder 
gelöst, noch entfärbt. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 353—71. 14/10. 1918. Chem. Inst, 
d. Univ. Sofia.) JUNG.

Robert J. Anderson, Die Metallographie des Aluminiums. Nach einer ein­
leitenden Zusammenstellung der Eigenschaften des Al werden die verschiedenen 
Ansichten über den krystallinischen u. amorphen Zustand der Metalle besprochen, 
einige Beobachtungen über das Wachstum erörtert, die innere Struktur des ge­
gossenen Al, das Anlassen und die Rekrystallisation des kaltbearbeiteten Al, die 
ungewöhnliche Korngröße, sowie das Polieren und Ätzen des Al zusammenfassend 
dargestellt. Die Darlegungen sind von vielen inetallographischen Bildern begleitet. 
Journ. Franklin Inst. 187. 1—47. Januar.) Meyer.

Manne Siegbahn und Edv. Jönsson, Über die Absorptiwsgrcnzfreguenzen der 
Röntgenstrahhn bei den schweren Elementen, besonders bei den seltenen Erden. In 
den Röntgen8pektrogrammen sind außer einer Reihe dem Antikathodenmaterial ent­
stammenden Spektrallinien vielfach noch scharfe Schwärzungsgrenzen vorhanden. 
Die Absorption springt dabei in einem außerordentlich kleinen Frequenzbereich 
von einem Mindestwert zu einem Höchstwert diskontinuierlich über. Die Werte 
der Grenzfrequenzen sind ein besonders charakteristisches Merkmal eines chemischen 
Elementes, wie z. B. die Röntgenspektrallinien. Allerdings ist die Ermittlung einer 
Schwärzungsgrenze am Spektrogramm aus technischen Gründen nicht mit derselben 
Genauigkeit wie die einer scharfen Spektrallinie auszuführen. Weiter ist dazu ein 
weit umständlicheres Verf. nötig als bei den Linien. Die erreichbare Genauigkeit 
in der Frequenzbest, ist aber durchaus hinreichend, wenn es gilt, das absorbierende 
Element zu identifizieren. Für Analysenzweckc scheint die Methode ihrer verhält­
nismäßigen Einfachheit wegen und da sie wenig Substanz beansprucht, in gewissen 
Fällen verwendbar zu sein. In der Tat haben Vff. die Analysenmethode zur Aus- 
suebung eines genügend reinen Ce-Präparats aus einer Präparatensammlung be­
nutzt. Die verschiedenen Spektrogramme zeigen sofort, welche Verunreinigungen 
in merkbarer Menge vorhanden sind. Um der Fälschung durch unkontrollierbare
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Eindringung in den Krystall bei der Reflcsion zu entgehen, wurde ein besonders 
konstruierter Spektrograph benutzt. Absorptiousgreuzwellenlängen wurden für die 
folgenden Elemente bestimmt: Ag, Cd, In , Sn, Sb, Te, J, Cs, Ba, La, Ce, Pr, Ne, 
Sa, P u , Gd, D y , Ho, P t, Au, Hg, 1 1, Pb, B i, Th, U. Ist v die Sehwingungszahl, 
N  die Kernladungszahl, so ist der Verlauf von Y v jN  nahezu geradlinig. Die va- 
riolle Elektronen-M. bedingt eine gewisse Abweichung hiervon. (Physikal. Ztschr, 
20. 251—56. 1/6. [15/2.]. Lund, Physikal. Institut d. Univ.) Byk.

H. Ä. Kruyt und Jac. van der Spek, Über Flockungsicarme. (Vgl. vandeb 
Sfek, Diss. Utrecht 1918.) Yff. untersuchten die Floclcungsicärme von Arm- 
trisulfidsolen verschiedener Konz, mit 2 verschiedenen Elektrolyten, AlK(SOj), und 
KCl, und beobachteten stets nur eine äußerst geringe positive Wärmetönung 
(0,01—0,05 g-cal pro g AsaS„). Für ein Eisenhydroxydsol fanden sie dagegen beim / 
Austlockeu mittels NajSO, eine deutlich meßbare, positive Wärmetönung (2 g-cal 1 
pro g Fc30.,), Diese Wärmetönung hängt in hohem Maße von dem Cl-Gehalt des 
Sols ab. Vff. erklären dies damit, daß das AsaS3-Sol ein reines Suspensoid, das 
FejOs-Sol ein Emulsoid ist. Ein ähnlicher Unterschied wurde bei diesen Solen von 
Linder  und P icton (Journ. Chem. Soc. London 67. 71. [1895]) für die Volum- 
änderung beim Ausflocken festgestellt. — Die Adsorption von Methylviolett (Krf 
stalhiolett) an Kohle erfolgt zu Anfang mit einer ziemlich beträchtlichen Wärme­
tönung (16,6 g-cal) 5 mit iveitersehreitender Adsorption nimmt die Wärmetönuug 
ab. — Die Wärraetönung beim Ausflocken kann verursacht sein durch Adsorption, 
durch Freiwerden von Oberflächenenergie, durch chemische Rkk. beim Ausflocken, 
durch Änderungen im Solvationszustand. (Kolloid-Ztselir. 24. 145—55. Mal 1919. 
[14/10. 1918]. Utrecht, van’t  H off-Lab.) Groschuff,

Mesothorium als Ersatz für Radium. Die steigende Nachfrage nach Eadiaiu- 
salzen für medizinische und Leuchtzwecke hat die Frage nach Ersatzstoffen zur 
Folge gehabt. [Hierfür eignet sich Mesothorium, das im Monazitsand und anderen 
Thoriummineralien gefunden wird. Für Leuchtzwecke ist das frische Präparat 
nicht brauchbar, da sich die «  Strahlen erst im Laufe eines Jahres genügend stark 
entwickeln. Die ß- und y - Strahlen wachsen viel schneller, so daß Mesothorium 
schon einige Tage nach seiner Darst. für medizinische Zwecke verwendet werden 
kann. Der Preis des Mesothoriums ist. ungefähr 40—60% von dem des Ba. Ob­
wohl seine Lebensdauer nur 5—6 Jahre beträgt, eignet es sich gut für Leucbt- 
zweckc. Das Mesothorium wird jetzt auch in den U. S. A. gewonnen, nachdem 
sich die W eesbach Co. in Glouceäter, N .J ., mit der Unters, der Extraktions- 
methoden dieses Elementes im Monazitsande befaßt hat. Auch die anderen Erzeuger 
von Thoriumsalzen liefern heute Mesothorium. Entgegen Zeitungsnachrichten ist 
das Mesothorium nicht vom Bureau of Mines, sondern 1905 von H ahn entdeckt 
worden. (Journ. Franklin Inst. 187. 97—98. Januar 1919. Nach dem Circular ü. S- 
Bureau of Mines, Dezember 191S.) MEYER.

A. C. Vournasos. Hie normalen N itride des Nickels und des Kobalts. Die voal 
Vf. zur Darst. von Berylliumnitrid angegebene Methode (Bull. Soc. Chim. de 
France [4] 21. 282; C. 1918. I. 1134) gestattet auch, die Nitride Ni3N2 und Co,X, 
herzustellen. Vollständig Wasserfreies NiiCN), wird in einer N-Atmosphäre hei 
der Temp. des elektrischen Lichtbogens durch NiO verbrannt. Die Kk. verlaut 
bei schnellem Erhitzen über 2000° nach der Gleichung: Ni(CN)a -}- 2 NiO ■=* 2CO + 
NisNs, unterhalb 1000° dagegen so: Ni(CN)a -f- 2NiO == 2CO ff- N, —f- ,3-Ni- — 
NijN, ist nicht magnetisch, verbrennt beim Erhitzen in O zu NiO uud NO„ hihhd 
mit CI in der Hitze NiCla. wird von sd. W. nicht, wohl aber von HCl u. HbO,



angegriffen und entwickelt, mit NaOII geschmolzen, NHs-Co3S s, ein leichtes, 
dunkelbraunes Pulver, hat die entsprechenden Eigenschaften. (C. r. d. l’Acad. des 
seiences 168. 8 8 9 - 9 1 .  5 /5 .  [ 5 /5 .* ] .)  B i s t e e .

H. M. Ryder, Gase aas Kupfer. Bei einer Unters, über die physikalischen 
Eigenschaften des Cu wurden auch die Gase bestimmt, die vom Cu beim Erhitzen 
im Vakuum abgegeben werden. Der benutzte App. ist bereits beschrieben (Journ. 
Amerie. Cliem. Soc. 40. 1 6 5 6 ;  C. 1919. II. 8 1 1 ) .  Nach Abpumpen des abgegebenen 
Gases wurde die Temp. jedesmal um 5 0 °  erhöht, und das Gas von neuem ab­
gepumpt und untersucht. Die Ergebnisse sind in Form von Kurven wiedergegeben. 
Die CO,-Kurve zeigt bei 3 5 0 °  ein Maximum, was wohl mit einer besonderen Eigen­
schaft des Kohlendioxyds Zusammenhängen dürfte, da dieselbe Erscheinung auch 
bei Stahl-, Eisen-, Glas- und Porzellanproben beobachtet wurde. Bei 8 0 0 °  wird 
eine sphr große Menge Sauerstoff abgegeben, was wohl auf die ZerB. des im an- 
gewendeten Kupfer enthaltenen Cu,0 zurückzuführen sein dürfte. Das Maximum 
für Wasserstoff’ liegt bei 0 0 0 °  und ist wohl durch die bei dieser Temp. eiutretende 
Durchlässigkeit des Cu für dieses Gas zu erklären. (Journ. Franklin Inst. 187. 
5 0 8  - 9 .  April.) M e y e r .

Lloyd W. Schad und Peter Hidnert, Vorläufige Bestimmung der thermischen 
Ausdehnung des Molybdäns. Die thermische Ausdehnung wurde au einem be­
sonders reinen Stück Molybdän zwischen — 142 und -f- 305° bestimmt. Für das 
Temperaturintervall — 142 bis -f- 19° lassen sich die Beobachtungen wiedergeben 
durch die Gleichung L, — L„ (1 -J- 5,15 t • 10“ * +  0,00570 ts • 10~“), während 
für das Intervall -f- 19 bis -f- 305° die Gleichung gilt L , =  L0 (1 -j- 5,011 • 10~u 
-f- 0,00138 i* • 10-®). Der wahrscheinliche Fehler der nach diesen Gleichungen 
berechneten Längen beträgt weniger als 3 • 10~“ pro Längeneinheit. (Journ. 
Franklin Inst. 187. 112. Januar.) M eyer.

G. Eger, Neuere Forschungen über die magnetischen Eigenschaften der Metalle 
und Legierungen. (Forts, von Internat. Ztschr. f. Metallogr. 9. 115; C. 1918. II. 
10S.) Der Bericht umfaßt die Arbeiten über die magnetischen Eigenschaften der 
binären Legierungen des Eisens, Nickels und Kobalts mit den übrigen Elementen, 
der binären Legierungen der paramagnetischen und diamagnctischen Elemente, sowie 
der ternären und höheren Legierungen aus den Jahren 1913—1918. (Ztschr. f. 
Metallkunde 10. 82—122. Febr. Charlottenburg.) G ro sch u ff. a

1 9 1 9 .  111. C. MlKKKALOGISCHE UND GEOLOGISCHE CHEMIE. * 3 7 1

C. M in e r a lo g is c h e  u n d  g e o lo g is c h e  C h e m ie .

H. Nagaoka, Veränderung der Absorption in  pleochroitischen Krystallen bei 
der Temperatur der flüssigen L uft. Vf. untersucht, ausschließlich von der quali­
tativen Seite, die Absorption in pleochroitischen Krystallen bei gewöhnlicher Temp. 
und bei der fl. Luft mittels der HAlDlNGERschen Dichrolupe. Die Absorption nahm 
mit sinkender Temp. ab, was bei Pennin schon mit bloßem Auge wahrnehmbar 
war: Das Gelbbraun ging in Hellgelb, das Grün in Biäulicligrün über. Ähnlich 
verhielt sieh Epidot. Weniger auffallend war die Erscheinung bei grünem, bra­
silianischem Turmalin. — Die Erklärungsverss. für diese Abhängigkeit weisen die 
Übereinstimmung der Erscheinung mit der elektrischen Lichttheorie nach. (Proe. 
Math.-Phys. Soc. Tokyo 8 . 551—54. 1916; N. Jahrb. f. Mineral. 1919, 19—20. 10/5. 
Ref. Max Bauer.) B is te r
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Gust. Flink, Einige Neuigkeiten in schwedischer Mineralogie. Beschreibung 
folgender neuer oder wenig bekannter schwedischen Mineralien: Ektropit. V. in 
der Grube Norbotten in Lfmgbanshyltan. Kleine braune, rektanguläre, monokline (?) 
Tafeln auf Granat mit 37,2% MnO- und 35,02% SiOj-Gehalt. 1). 2,16. — Katoptrit 
aus der Brattforsgruppe bei Nordmarken, mit Magnetit in körnigem Kalkstein eili­
ge wachsen. Eisen- oder rabenschwarze, monokline, plcochroitische Tafeln mit me­
tallischem, stark spiegelndem Glanz und vollkommener Spaltbarkeit a : b : c m 
0,79223 : 1 : 0,489S5. D. 4,5. Aus der von R. Mauzelius ermittelten Zus. sei der 
Gehalt an 20,76% Sb,05 und 52,61% MnO hervorgehoben. — Margarosanü. V. 
„Lukas Ort" und Bjelkes Schacht bei lAngbanshyattan, stimmt in den Eigen­
schaften mit dem von W. E. F ord und W. M Bbadley (Amer. Journ. Science, 
Sllliman 42. 159; C. 1918. I. 859) beschriebenen Margarosanit von Franklin, 
X. J., überein. — Thaumasit. Massenhaftes V. in „Lundströins Ort“ bei Läng- 
banshyttan. Lockere Anhäufungen von hexagonalen Nüdelchen a : c  =  1:0,9419. 
Weitere Thaumasitvv. in Schweden sind bekannt. (Geol. För. i. Stockholm Fort. 
April 1917. 426—52; N. Jahrb. f. Mineral. 1919. 28—32. 10/5. Ref. R. BRAUNS.)

Bisteb.
A. Lacroix und A. de Gramont, Über die Gegenwart von Bor in einige* 

natürlichen basischen Alunmnumsilicaien. Naclidenf die Ggw. von Bor im Sapphiri* 
von Itrongahy, Grandidierit von Andrahomanana und Kornerupin von Itrongaby 
(Madagaskar) spektrographiscli festgestellt war, wurden diese Mineralien einer er­
neuten Analyse unterworfen. Das Bor scheint das Al isomorph zu Vertretern Eä 
ist auch in anderen Prfsmai*« varietöten nachgewiesen worden. Die Analysen 
haben für den Sapphirin eine Zus. 4SiOs, 10(Al, Fe, B)sOa, 9MgO, für den Grandi­
dierit 5 SiOs , 8(A1, Fe, B),03, 4(Fe, Mg, Ca)0, 2 (Na, K, H)sO, für den Kornerupin 
7SiOä, 6(A1, Fe, B)sO,, 8 (Mg, Ca, K„ Na,)0 ergeben. Der Kornerupin von Mada­
gaskar ist, im Gegensatz zu den bisher untersuchten, nur durchscheinenden Pris­
matinen , vollkommen klar und durchsichtig. — Ferner ist Bor spektrographiscli, 
wenn auch in geringerer Menge, neu im Jdumortierit von Beaumont bei Lyon 
naehgewieseu worden, wahrend seine Anwesenheit bis zu 5% in verschiedenen 
nordamerikanischen VV. dieses Minerals schon bekannt war. Ebenso wurde es als 
unwesentlicher Bestandteil einiger, aber nicht aller untersuchten Idokrase aef- 
gefunden. Daß das Bor hier nicht einfach als Verunreinigung der dreiwertigen 
Metalle uuzusehen ist, geht daraus hervor, daß es in den die borhaltigen Idokrase 
mnhüllenden Mineralien, z. B. Kalktongranaten, fehlt. (C. r. d. l’Acad. des scicnces 
168. 857—61. 5/5. [5/5.*].) . Bisteb.

A. Johnsen, Über Struktur und Symmetrie der Mineralien Anatas, ButO, 
Zirkon und Xcnotim. Durch Ableitung der Raumgruppen zeigt Vf., aus den von 
L. Vegard (Philos. Magazine [6] 32. 68. 505. (1916); C. 1916. II. 708. 1917. I. 444) 
initgeteilten Strukturen der Mineralien Anatas, Rutil, Xenotim und Zirkou folg*! 
daß die drei ersteren nach wie vor als tetragonal holoedrisch (ditetragonal bi- 
pyramidal) zu betrachten seien, während dem Zirkon, im Genensatz zu VegabdS 
Ansicht, die ihm bisher zugeschriebene Formsymmetrie nicht mehr zuerkannt werden 
könne. Dieser gehört entweder in die hemiinorphe Hemiedrie (ditetragonal - pp11' 
midale Gruppe) oder in die hemiinorphe Tetartoedrie (tetragonal-pyramidale Gruppe- 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1919. 97—105.15/4.1919. [28/12.1918.] Kiel.) Bister.

St. Kreutz, Beiträge zur Morphologie der Kalkspate aus den Lagerstätten Polens. 
Zusammenstellung der morphologischen Merkmale der Kalkspate von vielen Fund­
orten Polens und aus den verschiedensten Schichten. Die Erfahrung, daß Krystalk 
aus reinen Kalken, Mergeln und Sandsteinen einfache Krystallformen, solche au
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Erzlagerstätten, wo Lösungsgenossen, besonders Schwermetallsalze, mitgewirkt 
haben, kompliziertere Formen zeigen, bestätigt sieb. (Bull. Acad. Sciences Cracovie. 
CI. sc. math. et nat. Ser. A. Sc. math. 1916. 172—83; Zentralblatt f. Min. u. Geol
1919. 31—38. 10/5. Ref. Ma x  B au er.) B is te r .

K. Schlossmacher, Beitrag zur Kenntnis der Turmalingruppe. Die morpho­
logischen Konstanten, Brechungsexponenten, Doppelbrechung und D.D. von hell­
braunem Tnrmalin vom St. Gotthard, hellgrünem Turmalin aus dem Dolomit von 
Campo longo, St. Gotthard, und farblosem bis blaßgelbem Turmalin von San Piero 
Elba, gemessen an mehreren Individuen, werden angegeben. (Zentralblatt f. Min. 
u. Geol. 1919. 106—21. 15/4. [10/12.]. Frankfurt a. M.) B ister .

Ad. Knopf, Holzzinn in den tertiären Bhyolithen im nördlichen Nevada. Das 
Holzzinn durchsetzt im nördlichen Lander County, Nevada, Rhyolithe in Form von 
2,5 cm mächtigen Trümern. Es ist gekennzeichnet durch die jahresringähnliche 
Bänderung, die u. Mk. einen regelmäßigen Wechsel von fast undurchsichtigen und 
ziemlich durchsichtigen Streifen zeigt. Die von den Trumwänden unabhängigen 
Bänderungsmuster, die in Kreisen oder Ellipsen Kerne von Eisenglanz umgehen, 
lassen sich am besten nach LlESEGANG als rhythmische Fällung in einem Gel er­
klären. Die Holzzinnteilchen haben die verschiedensten Formen und kommen als 
ringförmige, eckige oder fragezeichenartige, auch vielkammerig zellenartige Gebilde 
vor, die mit einer durch osmotische Kräfte ständig gebrochenen und wieder aus­
geheilten T raube sehen Ferrocyankupferzelle zu vergleichen sind. Vf. schließt aus 
dieser Ähnlichkeit auf Entstehung durch eine von den Eisenglanzkernen ausgehende 
rhythmische Fällung in kolloidaler Zinnsäure. (Econ. Geol. 11. 652—61. 1916; N. 
Jahrb. f. Mineral. 1919. 67. 10/5. Ref. G. S ilb e r ste in .)  B is te r .

Bernh. Kosmann, Die friderizianisclicn Kobalt- und Nickelerze der Kupfer­
berger Erzbergwerke bei Kupferberg t. Schl. Erneutes Durchsuchen von aus der 
frideriziauischen Zeit stammenden Haldenresten der Kupferberger Erzbergwerke 
förderte noch ansehnliche Mengen von Erzen und anderen Mineralien der Kobalt- 
und Nickelerzfamilie aus den Gängen Segen Gottes, Rotes Trum und Gute Hoff­
nung zutage. Yf. beschreibt die einzelnen Erzfunde näher. Das Gangtrum des 
Segen-Gottes-Ganges erscheint in einer carbonatisch-spätigen und einer dolomitisch­
quarzigen Form ausgebildet. In dem ersteren fanden sich Sn- und Bi-haltige 
farbonatische Erze von Co und N i, sowie Kobalt-Nickelarsenide (Nickelspeiskobalt; 
die Bezeichnung Amoibit von W ebsky für dieses Mineral lehnt Vf. ab); in dem 
anderen Trum Kupferglanz, Speiskobalt, Kobalt glanz, gediegenes Wismut-, als mit­
brechende Mineralien Calcit, Dolomit, Quarz, F luorit. (Metall u. Erz 16. 115 23.
22/3. Charlottenburg.). Groschuff.

Tom Shiras, Betriebsverhältnisse a u f dem „Zinklager“ , Arkansas. Das Zink­
lager (Zinc camp) bedeckt einen Landstrich von etwa 10 Quadratmeilen in North 
Boone County, Ark., der die obere W.-Scheide von Sugar Orchard Creek und einen 
Teil von Crooked Creek umfaßt. Das Erz besteht der Hauptsache nach aus Zink­
silicat mit 40—45°/0 Zn und ist frei von Pb und S. Mit den silicatischen Erzen 
kommt ein fetter Ton, der 20—35°/0 ^n enthält, für den vorläufig kein Absatz ge­
funden wurde, vor. Der Abbau des silicatischen Erzes ist zum Teil bis zu einer 
Tiefe von 500 Fuß erfolgt. Schon seit 30 Jahren ist das Erzlager in kleinerem 
Umfang abgebaut worden, aber erst seit dem Jahre 1913 hat die Gewinnung einen 
größeren Umfang angenommen. Die von der Gloria Mining Co. betriebene 
Gloriagrube hat die bedeutendste Produktion; ihre Einrichtungen werden kurz be­
schrieben. (Engin. Mining Journ. 107. 607—8. 5/4.) D itz.

L 3. 28
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Charles F. Z. Caracristi, Magnesit a u f der Insel Margarita. Die Insel Mar­
garita liegt 11 Meilen nördlich vom kontinentalen Venezuela. Der Magnesit kommt 
dort in Adern und Spalten im Serpentin und in ausgedehnten Lagern, durchsetzt 
von Amphibol und Serpentin, vor. Die Ausdehnung des V., die B.-Verhältnisse, 
die Schätzungen über die vorhandenen Mengen an Magnesit und die Gewinnungs­
kosten werden kurz besprochen. Eine Analyse von Proben aus den Lagern zu 
Alta Gracia ergab: 47,13% MgO, 51,08% COs, 0,22% CaO, 0,38% FesOs, 0,26% 
SiOs, 0,70% AljO». Eine andere Probe enthielt 2,23% NasCO„ eine dritte 0,37% 
K ,0; eine Probe enthielt überraschenderweise 51,88% MgO, was auf einen Gehalt 
an Magnesiumoxyd zurückgeführt werden konnte. (Engin. Mining Joum. 107. 
645—47. 12/4.) Ditz.

Alois Sigmund, Neue Mineralfunde in  der Steiermark. V II. Bericht. Be­
schreibung folgender Mineralien: Koteisenerz- und Brauneisenerzgeschiebe bei 
Frohnleiten, Berührungszwillinge des Weißbleierzes von Kaltenegg, Vorau N. W., 
Kobaltbeschlag von der Neualpe Schladming S. (Mitteil. Naturw. Ver. Steiermark 
53. 245—46; N. Jahrb. f. Mineral. 1919. 32. 10/5. Kef. Max Bauer.) Bister.

Ernest Fleury, Über die Bedeutung und die Bolle der Karrenfeldbildung t» 
der Verwitterung der granitischen Gesteine in Portugal. In mehreren Gegendea 
Portugals kommen in verschieden zusammengesetzten Graniten mit großen Feldspat- 
krystallen stark zerrissene Oberflächenbildungen von ausgesprochenem Karrenfeld­
charakter vor. Vf. erklärt die Entstehung derselben durch eine hauptsächlich die 
Feldspate und Glimmer angreifende chemische Verwitterung, die geleitet und be­
einflußt wird durch gewisse mechanische Vorbedingungen. Die Aushöhlung durch 
fließendes W. kommt dabei nur als sekundärer Faktor in Betracht. (C. r. d. l’Acad. 
des Sciences 168. 896—99. 5/5. [5/5.*].) Bister.

D . O r g a n is c h e  C h e m ie .

Kichard Meyer und W ilhelm Meyer, Einige Beobachtungen über das 
Schmelzen von Gemischen organischer Verbindungen. Im allgemeinen liegt der Schmelz­
punkt von Mischungen tiefer, als sich aus den Schmelzpunkten der Bestandteile 
und der Zus. der Mischung berechnen läßt. Die Vff. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 
1571; C. 1918. II. 941) haben nun bei den Tribromverbb. des Mesitylens und des 
Pseudocumols eine Abweichung von der Kegel gefunden, indem sie für ein Ge­
misch des bei 223° schm. Tribrommesitylens u. des hei 230° schm. Tribrompseado- 
cumols den F. 225° fanden. Es wurde eine Reihe weiterer Isomerer und sonst ein­
ander nahestehender Körper auf ihr Verhalten beim Schmelzen geprüft. Tetra- 
brom-o-xylol schmilzt bei 258—260°, Tetrabrom-m-xylol bei 247—248°, ein Gemisch 
beider bei 251—258°; Tetrabrom-p-xylol, das bei 248—250° schm., weist im Ge­
misch mit dem isomeren m-Xylolkörper den Schmelzpunkt 248—250°, im Gemisch 
mit dem isomeren o-Xylolkörper den F. 252—255° auf. Ein Gemisch der drei Tetra- 
bromxylole schm, bei 250—253°. Dibromdurol schm, bei 199—200°, Dibromiso- 
durol bei 202—204°, ein Gemisch beider bei 200 —202°. Thiophthenpikrat schmilzt 
hei 134°, Thionaphthenpikrat bei 149°, Naphthalinpikrat bei 151°; ein Gemisch von 
Thiophthenpikrat mit Thionaphthenpikrat schm, bei 140—141°, ein solches von 
Thiophthenpikrat mit Naphthalinpikrat bei 134° und ein solches von Thionaphthen­
pikrat mit Naphthalinpikrat bei 149°. «-Methylnaphthalinpikrat schm, bei 141°) 
¡S-Methylnaphthalinpikrat bei 115°, ein Gemisch beider bei 124—125°. Ein Ge­
misch von Naphthalinpikrat u. /9-Methylnaphthalinpikrat weist den Schmelzpunkt
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121—125° auf. Ein Gemisch von Monobromoxyhydrinden u. Monochloroxyhydrin- 
den, von welchen jenes bei 130—131°, dieses bei 124—125° schmilzt, zeigt den 
P. 127—128°. Nach den früheren Erfahrungen liegt die Vermutung nahe, daß es 
sich bei den ohne Depression schmelzenden Gemischen um Isomorphie der Be­
standteile handelt. Nach Unters, von K üster ändert sich der Erstarrungspunkt 
von Gemischen isomorpher Verbb. annähernd proportional ihrer Zus., so daß die 
Diagramme nahezu geradlinig verlaufen. Die Vff. haben an den Paaren u- und 
ß-MethylnapMhalinpikrat einerseits und Naphthalinpikrat und ß-Methylnaphthalin- 
pikrat andererseits die Beziehungen zwischen der Zus. der Gemische und den 
Schmelzpunkten, bezw. Erstarrungspunkten ermittelt und graphisch dargestellt. 
Die Schmelzpunktkurven nehmen bei beiden Paaren einen sehr übereinstimmenden 
Verlauf; sie steigen bis zu 33°/0 des höher schmelzenden Bestandteils nicht merk­
lich an, erheben sich aber dann plötzlich mit einem Knick und steigen von da 
bis zu 100% des höher schmelzenden Bestandteils fast geradlinig an. Die Er- 
starrungspunktskurven zeigen einen ähnlichen, aber doch etwas veränderten Ver­
lauf. Dieser Unterschied tritt besonders bei dem Paar- ct- u. ß-Methylnaphthalin­
pikrat hervor. Hier läuft die Kurve zuerst ein wenig abwärts und steigt dann 
fast geradlinig aufwärts, bleibt aber immer unterhalb der geraden Verbindungs­
linie zwischen den Schmelzpunkten der beiden Komponenten. Demnach liegt hier 
eine Depression vor. Bei dem Paar Naphthalinpikrat-ß-Methylnaphthalinpikrat 
verläuft die Erstarrungspunktskurve ähnlich, nur mit dem Unterschiede, daß sie 
bis zum Knickpunkt fast horizontal verläuft. Eine Depression gegenüber dem 
reinen ß-Methylnaphthalinpikrat ist also nicht vorhanden oder so gering, daß sie 
innerhalb der Beobachtungsfehler fällt. Aus beiden Versuchsreihen ergibt. sich, 
daß die beiden Paare Mischkrystalle bilden. Nach KÜSTER (Ztschr. f. physik. Ch. 
8 . 597; C. 92. I. 265) sind Diacetylmonochlorhydrochinon und Diacetylmonöbrom- 
hydrochinon isomorph, während die Vif. auf Grund des von Küster mitgeteilten 
Diagrammes zum entgegengesetzten Schluß kommen, da es eine zwar kleine, aber 
deutliche Depression mit dem dem Eutektikum entsprechenden Schnittpunkt zeigt. 
(Ber. Dtsch. Chcm. Ges. 52. 1249—55. 12/7. [4/4.] Braunschweig, Chem. Lab. d. 
Techn. Hochschule.) SCHMIDT.

Walther Armbrecht, Beiträge zur Kenntnis der ClUtose. Bei Einw. von gas­
förmigem N ,0, auf in W. suspendiertes Chitosan geht dieses vollständig in Lsg.; 
diese enthält aber keine einheitliche Zuckcrart, sondern wahrscheinlich ein Gemenge 
reduzierender Aldohexosen. Ein aus dieser Lsg. erhaltenes Osazon zeigte sich ver­
schieden von Glucosazon durch Schwerlöslichkeit in Pyridin +  A., Unlöslichkeit 
in absol. A. u. Eg., dagegen identisch mit dem nach Tiemann (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 19. 118) aus dem von Chitosan aus gewonnenem Glucosamin erhältlichen 
Osazon, das demnach als Chitosazon anzusprechen ist. — Oxydation des Chitose- 
sirups mit HX03 führt zu einer Monocarbonsäure, die in Form eines gut krystalli- 
gierenden Cinchoninsalzes, C .H ^ -C ^ B ^ O , vom F. 200° isoliert wurde und als

Hydrofuranderivat, CH,(OH) • CH - CH(OH) - CH(OH) - ¿H - CÔ H, aufgefaßt wird.
Chitosazon (?), CuHjjO^N«, F. 202° (Gasentw.), gelbe Nadeln (aus 60%ig A)

(in 4 °Cm Pyridin Und 6 ccm abso1- A0 =  1° 12'. (Biochem. Ztschr!
95. 108—23. 12/6. [8/4.] Wien, Physiol. Inst. d. Univ., Chem. Abt.) Spiegel.

Maurice Delacre, Untersuchungen über die Konstitution des Dypnopinakons 
und seiner Denvate. Vf. hat bisher zwei Abhandlungen (Ann. chim. et phys. [9]
ALL U;, ° , ,1914- n - 714 U- 1916- IL 1019> veröffentlicht. Zwei weitere
Abhandlungen sind durch die Kriegsereignisse verloren gegangen. Dieselben hatten

28*
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folgenden Inhalt. Die dritte M itteilung beschäftigte sich mit den Homodypno- 
pinaJconen. Die Isomerisation des Dypnopinakons, C32HiSOa, in Homodynopinakon, 
CaaHaaOa, geht zu einem wesentlichen Teil beim Kochen einer alkoh. Lsg. unter 
Zusatz von Kaliumacetat vor sich. In reinem Zustande isomerisiert sich das Homo- 
dypnopinakon beim Kochen der alkoh. Lsg. in ß-, y- und d'-Verbb. Diesen vier 
Homodypnopinakonen entsprechen nur zwei Komodypnopinakoline, deren Umwand­
lungen und deren Derivate, insbesondere deren Alkohole, untersucht wurden. In 
der vierten  M itteilung wurde hauptsächlich das Luteodypnopiknakolin-y unter­
sucht. Diese Unters, führte zum Luteodypnopinakon-y. Ferner wurde die Hydro- 
genisierung des Luteodypnopinakolins-y durch Zinkäthyl untersucht. Das Luteo- 
dypnopinakolin-8, das ebenfalls untersucht wurde, konnte nicht wieder hergestellt 
werden, doch ist seine Existenz erwiesen.
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Fünfte M itteilung. Ausgehend von der früher aufgestellten Formel des 
Dypnopinakons (I.) hat Vf. für die verschiedenen Prodd. vorläufige Formeln auf' 
gestellt, die nur gewissen Tatsachen Eechnung tragen. Für die verschiedenen Iso­
meren des DypnopinakonB kommt ein Platzwechsel der Hydroxylgruppen nicht u> 
Frage, weil alle 6 Isomeren so leicht Wasser abspalten, daß sie die Hydroxyle 13 
Nachbarstellung enthalten müssen. Der Platzwechsel der Doppelbindungen scheint 
eine wichtige Rolle zu spielen, soll aber vorläufig nicht in Betracht gezogen werden 
Es bleibt also nur der Platzwechsel der Phenylgruppen zu behandeln, für den steh 
symmetrischer Verlauf angenommen wird. So ergeben sich für die Dypnopinakone 
die Typen I.—VI. Diesen Typen müssen entsprechen die P inakone: Albodypno 
pinakon, die Homopinakone cc, ß ,  y  und 8  und das Luteodypnopinakon-y, A e 
den Pinakolinen cc, ß  und 8  entsprechenden Luteodypnopinakone sind unbekannt.)
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und die P inakoline: Albodypnopinakolin, die Luteodypnopinakoline u, ß , y  und 
S und die Homodypnopinakoline «  und ß . So müssen Homodypnopinakolin-a u. 
Albodypnopinakolin den Typen I. und IV. entsprechen, weil Bie bei der Deshydra­
tation denselben KW-stoff, das Albodypnopinakolen liefern. Für die verschiedenen 
hier behandelten Verbb. besteht folgender Zusammenhang:

Experimentell lassen sich die Verbb. folgendermaßen einteilen: A) Dynopina- 
koline. Zerfallen durch Alkali in Benzoat und C15HSS. Werden durch Brom 
oder Salpetersäure zu CssHslO oxydiert. 1. Älbodypmopinakoline. Die alkal. Spaltung 
tritt leicht ein. Oxydation führt zum Deshydroalbodypnopinakolin, CssHs40, Des­
hydratation zu den Albodypnopinakolenen a  u. ß  CS2HS4. Erhitzen liefert Cj2HasO. 
(Hierher gehören bisher das Albodypnopinakolin und die Homodypnopinakoline «  
und ß.) 2. Lutcodijpnopinakoliyie. Die alkal. Spaltung tritt schwierig ein. Oxy­
dation führt zu Deshydroluteodypnopinakolin, C3»HJ40 , Deshydratation zu Luteo- 
dypnopinakolen, C3ÎH24. Beim Erhitzen Spaltung in Acetophenon und Triphenyl- 
benzol. (Hierher gehören die Luteodypnopinakoline ce, ß ,  y  und vielleicht S.) — 
B) Photodypnopinakoline. Gehen keine der bei den Dypnopinakolinen ange­
führten Bkk. Bei den Umwandlungen entstehen sehr verschiedene Prodd. Einige 
werden durch Erhitzen in Acetophenon und Triphenylbenzol gespaltet. Bisher Bind 
0 oder 7 Photodypnopinakoline bekannt. — D ypnopinakone, C,2H280 2. Die 
sechs bekannten Dypnopinakone gehen bei der Déshydratation mit KOH ausschließ­
lich Albodypnopinakolin. Mit Eg. gehen die Homodypnopinakone vorwiegend die 
Homodypnopinakoline. Gewöhnliches Dypnopinakon gibt mit Eg. ausschließlich 
Luteodypnopinakolin-«, während Luteodypnopinakon-y zu 90°/0 Luteodypnopina- 
kolin-y, neben kleinen Mengen des ß- und Spuren des «-Isomeren liefert.

Vf. stellt dann für eine Beihe der erwähnten Verbb. Konstitutionsformeln auf. 
Die im Original sehr breit dargelegten Gründe, die zur Aufstellung dieser Formeln 
geführt haben, können im Beferat nicht wiedergegeben werden, umsoweniger, als 
Vf. mehrfach betont, daß die Formeln durchaus nicht als bewiesen gelten können. 
Experimentelles Material enthält die Arbeit nicht. Die aufgestellten Formeln sind 
die folgenden: Luteodypnopinakolin-ce (VH.), Luteodypnopinakolin-ß (Vni.), Luteo- 
dypnopinakolin-y (IX.), Luteodypnopinakolin-S (X.), Lutcodyjmopinakon-y (V.), Eomo- 
dypnopinakon-u (XI.), Homodypnopinakon-ß (IV.), Ilomodypnopinakon-y (Hl.), Homo- 
dypnopinakon-8  (XII.), Homodypnopinakölin-a (XIII.) und HomodypnopinakoUn-ß 
(XIV.). (Ann. de Chimie [9] 10. 101—37. Sept.—Okt. 1918. [Sept. 1916.].) P osn er .

Joseph E eilly und Wilfred John Hickinbottom, D ie n-Butylarylamine. 
Teil III. Konstitution der Xitroderivate des n-Butiß-p-toluidins. Die Konstitution 
der in Teil I I ‘(Journ. Chem. Soc. London 113. 985; C. 1919. I. 927) beschriebenen
2- und 3-Nitro-n-butyl-p-toluidine folgt .daraus, daß die 3-Nitroacetylverb. bei der 
Beduktion 2,5-Dimethyl-l-n-butylbenzimidazol (H.) liefert, während 3,5-Dinitro-

Luteodypnopinakolin-u -t—  Lutcodypnopinakoline-a, ß , y , S
*

Lutcodypnopinakon-y
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n-butyl-p-toluidin bei der Hydrolyse mit NaOH n-Butylamin und 3,5-Dinitro- 
p-kresol gibt.

N H -C A  N(CA)-C-CH3 NH.C.H,

CHj CH, ^ÖH,
(H,

E xperim entelles. 2,4-Tolylen-4-N-n-butyldiamin, CUHI8N2 (III.), aus 3 g
2-Nitro-n-butyl-p-toluidin in 10 ccm konz. HCl und 40 ccm W. bei langsamem Zu­
satz von 4 g Zn-Staub, farblose Nadeln aus A., F. 53°, 1. in den meisten orga­
nischen Fll., wl. in W., swl. in PAe., gibt mit FeCl, eine schwach braune Färbung; 
das Hydrochlorid ist all. in W. — 4.Acetyl-2,4-tolylen-4-N-n-butyldiamin, C18H,a0N„ 
aus 2-Nitroacet-n-butyl-p-toluidid in 6 Mol. konz. HCl und Sn-Folie, weiße Kry- 
stalle aus Ä. -j- PAe., F. 98—99°, 1. in organischen Fll. außer PAe. — Pikrat, 
gelbe Nadeln aus A., F. 185°. — 3,4-Tolylen-4-N-n-butyldiam\n, CUH18N, (I.), aus
3-Nitro-n-butyl-p-toluidin wie die 2,4-Verb., farbloses Öl, das sich schnell tiefblau 
und schließlich fast schwarz färbt, mit den meisten organischen Fll. mischbar. — 
CuH,9N,,2HC1, sehr zerfließliches, weißes Pulver, sll. in W.; die wss. Lsg. oxy­
diert sich sehr leicht; FeCl, erzeugt eine blutrote oder tiefbraune Färbung; andere 
Oxydationsmittel rufen ebenfalls starke Färbungen hervor. — 3,4-Diacetylverb., 
CijHj ,0  jNs, aus der Base beim Erwärmen mit Acetanhydrid, weiße Krystalle aus 
verd. A., F. 130°, wl. in k. W. — 4-Acetyl-3,l-tohylen-4-N-n:butyldiamin, ClsHj0ON„ 
aus 4 g 3-Nitroacet-n-butyl-p-toluidid in 50 ccm 70°/oig- A. und 10 g Eisenfeile 
unter langsamem Zusatz von Eg. bei 30°, farblose Nadeln aus Ä. -{- PAe., F. 102'1,
11. in A., Ä., BzL, swl. in PAe.; geht bei 200° in 2,5-Dimethyl-l-n-butylbenzimid- 
azol, Cl3HlaN3 (II.), über, zähes, gelbliches Ö l ,  Kp. 335—338°, 1. in A., Ä., färbt 
sich an feuchter Luft dunkel, entsteht auch bei energischer Reduktion von 3-Nitro­
acet-n-butyl-p-toluidid in saurer Lsg. — Pikrat, C15H19N,.C8HsOjNs , gelbe Nadeln 
aus Aceton, F. 209°, uni. in W., A., Ä.

1 g 3,5-Dinitro-n-butyl-p-toluidin gibt bei 6—8-stünd. Kochen mit 5 g K0H 
in 40 ccm W. n-Butylamin, das abdestilliert werden kann, und 3 ,5-Dinitrokresol, 
gelbe Nadeln aus Ä., F. 82°. — Bei der Einw. von Säuren oder direktem Sonnen­
licht auf 3,5-Dinitro-p-tolyl-n-butylnitro- oder -nitrosamin wird das Dinitroamin 
regeneriert; in ähnlicher Weise wird das Nitroamin beim Kochen mit A. oder 
Butylalkohol zers. Bei der Hydrolyse des Nitroamins mit H,S04 oder NaOH ent­
steht salpetrige Säure. (Journ. Chem. Soc. London 115. 175—81. März. [16/1.]-)

Franz.

Frank Lee Pyman, Mdasubstituierte aromatische Selenverbindungen. Phenyl- 
selenige Säure gibt beim Nitrieren eine nitrophenylselenige Säure, die sich über 
Dinitrophenyldiselenid zu Diaminophenyldiselenid reduzieren läßt. Da dasselbe 
Diaminophenyldiselenid aus m-Nitroanilin über das m-Nitrophenylselenocyanst
(B a u e r , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 6 .  9 2 ;  C. 1913. I .  7 0 3 ) erhalten werden kann, 
so folgt, daß die Nitrogruppe in die m-Stellung getreten ist. Di-m-acetylamino- 
phenyldiselenid wird durch HNO, zu m-acetylaminophenylsclenige Säure oxydiert, 
aus der mittels Permanganat Salze der m-Acetylaminophenylselensäure erhalten 
werden können; wird aber versucht, die freie Säure darzustellen, so erhält man 
unter Hydrolyse m-Aminophenylsclensäure.

E xperim entelles. Das bei der Einw. von Selen auf Phenylmagnesium­
bromid ( T a b o u r y , Bull. Soc. Chim. Paris [ 3 ]  29. 7 6 1 ;  C. 1903. I I .  6 2 0 )  entstehende 
Ö l  läßt man in so viel HNO, (D. 1 ,4 )  cintropfen, daß auf 1 g Ö l 4  ccm HNO, 
kommen, erhitzt dann 1 Stde. auf dem Wasserbade und zers. das gebildete Nitrat
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mit verd. NHS. Phenylselenige Säure, C8H<,0,Se =  C8Hs-Se03H, Krystalle aus 
W., F. 124—125° (korr.). — Na-C6H50 sSe, farblose Tafeln mit 2H,0 aus W., 11.
¡n w . — Kaliumphenylselenat, K-C0HsO3Se ==> C8Hs.Se03K, aus pbenylseleniger 
Säure und KMn04, farblose Nadeln mit 2HaO aus W., sintert bei etwa 50° und 
schm. bei 65—90° im Krystallwasser, 11. in k. W. — Na-Salz, Na.C8H50 8Se, 
Tafeln mit 4H40 aus W., 11. in k. W. — m-Nitrophenylselenige Säure, C8H60 4NSe 
=» OjN'CoH^-SeOjH, aus 30 g Phenylselenigsäurenitrat in 30 ccm HäS04 beim 
Einträgen von 12 g KNO„ unter Kühlung u. 2-stünd. Erhitzen, gelbe Nadeln aus 
W., F. 156—157° (korr.), all. in sd. W.; gibt bei der Oxydation mit KMn04 
m-Nitrophenylselensäure, C8H806NSe =  OaN • C8H4 • SeOsH, farblose Tafeln mit 
2HsO aus W., scbm. wasserfrei bei 146° (korr.). — K-CaH406NSe, gelbe Nadeln 
aus W., explodiert bei etwa 330° (korr.), zwl. in k. W. — Ba(C8H40 6NSe)s, farblose 
Blättchen mit 2H,0 aus W., verliert das Krystallwasser bei 120°, wl. in k. W.

Di-m-nitrophenyldiselenid, CrJHa04N3Se2 =  (OaN*C0H4-Se)a, aus 24 g m-nitro- 
pbenylselenige Säure in 250 ccm sd. W. bei Zusatz von gesättigtem wss. NaHSOj 
bis zum Ausbleiben einer Trübung, gelbe Spieße aus Ä., F. 83° (korr.), uni. in 
W., zll. in k. A., 11. in h. Ä. — Li-m-aminophenyldiselenid, (H2N • CÖH4- Se)2, aus 
50 g Di-m-nitrophenyldiselenid bei 1-stünd. Kochen mit einer Lsg. von 300 g 
technischem Natriumsulfid in 500 ecm 10°/oig. wss. NaOH; aus 34 g m-Nitrophenyl- 
selenocyanat in 50 ccm h. A. bei 1-stünd. Kochen mit 3,5 g Sn u. 45 ccm 32°/0ig. 
HCl; das Dihydrochlorid, CjjHjjNjSej.ßHCl, bildet gelbe Körner von kleinen 
Nadeln aus verd. HCl, F. 291—292° (korr.) unter Zers. — Di-m-acctylaminophenyl- 
diselenid, CX6H18OsNsSe, =  (CH,\CO'NH.C8H4'.Seji, aus 25,2 g Dihydrochlorid 
und 25 ccm Acetanhydrid, gelbe Nadeln aus Eg., F. 185—186° (korr.), uni. in W., 
fast uni. in A., 11. in h. A. — m-Acetylaminophenylselenige Säure, C8H90 3NSe =  
CH3 • CO -NH ■ C0H4 - SeOjH, aus 10 g Di-m-acetylaminophenyldiselenid und 400 ccm 
HN03 (D. 1,4) bei —6 bis —3°; das entstehende Nitrat wird mit verd. NH3 zers.; 
farblose Nadeln aus W., F. 209° (korr.) unter Zers, nach dem Braunwerden bei 
etwa 200°, swl. in k. W. — Na*CäH8OsNSe, mkr. Nadeln mit 7HaO aus "W., ver­
liert 4 ILO bei 100°, den Rest bei 120°, zll. in k. W. — m-Acetylaminophenylselen- 
säure, CH3.CO*NH.C6H4-Se03H, aus 55 g m-acetylaminophenylseleniger Säure in 
70 ccm 10%ig. NH3 und 1 1 h. W. und 26 g KMn04 in h. W.; die freie Säure 
verliert sofort das Acetyl. — Na-C8H80 4NSe, Nadeln aus W., sll. in W., wl. in 
k. A. — Ba(C8H80 4NSe)3, farblose Nadeln mit 4H,0 aus W., sll. in h. W. — 
m-Aminophenylselensäure, CeH,03NSe == HsN-C0H4-SeO3H, beim Zers, des Ba-Salzes 
der Acetylverb. in sd. W . mit H2S04 erhalten, farblose Nadeln mit 2H30 aus W., 
F. 229° (korr.) unter Zers, nach dem Trocknen bei 100°, 11. in h. Wasser. — Na. 
C6H0OsNSe, Tafeln aus W. mit 3'/3HsO, 11. in k. W. (Joum. Chem. Soc. London 
115. 166—75. März. [4/2.] Dartfort, Kent. The Wellcome Chemical Works.) Franz.

J. Böeseken und W. M. Deems, Der Einfluß der elektrischen Leitfähigkeit 
von Galläpfelgerlstoß und Borsäure aufeinander in Beziehung zur Zusammensetzung 
der Gerlstoffe. Die Unters, von E. Fischer (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 915;
C. 1912. I. 1709) über die Zus. des Galläpfelgerbstoffes werden durch Leitfähig­
keitsmessungen und Vergleich mit den Konstanten für Pyrocatechin, Pyrogallol, 
Gallussäure, Gallussäuremethylester, Glutarsäure u. Adipinsäure bestätigt. Die 
Gerbstofflsg. verhält sich trotz des hohen Mol.-Gew. von ±  1700 wie eine echte 
Lsg. Die Leitfähigkeit wird durch Borsäure sehr stark erhöbt. Hierdurch wird 
der Einfluß geringer Mengen Borsäure auf das Pflanzenleben erklärt Als Gesetz­
mäßigkeiten wurde gefunden die abschwächende Einw. von Borsäure auf die Leit­
fähigkeit von Säuren, wenn erstere als Medium anwesend ist; ferner die verstär­
kende Wrkg., die eine Carboxvlgruppe im Benzolkem ausübt auf eine Erhöhung
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der Leitfähigkeit, die selber bedingt ist durch günstig zueinander gelegene Paare 
von Hydroxylgruppen. (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en 
Natk. Afd. 27. 627—30. 26/3. [30/11. 1918.*] Delft, Organ. Chem. Lab. der Techn. 
Hoehsch.) ' H artogh.

Thor Ekecrantz, mitgeteilt von JL G. E kstrand u. H. von E uler, Beiträge 
zur Kenntnis des schwedischen Kiefcrnadelöles. Das Öl stammt aus den Nadeln 
von Pinus silvestris L. Yf. hat beabsichtigt, festzustellen, welcher oder welche 
Ester in dem schwedischen Kiefemadelöl Vorkommen. Nach Besprechung der 
Literatur über Kiefemadelöle, vgl. B ertram u. W albaum  (Arch. der Pharm. 231. 
299; C. 93. II. 84), H ikschson (Pharm. Ztsclir. f. Eußland 30. 593), Schimmel 
u. Co. (Bericht vom Oktober 1896, S. 42 u. 76), Tröger u. B euten (Arch. der 
Pharm. 242. 524; C. 1904. II. 1398), U mney (Pharmaceutical Joum. 55. 161 u. 542), 
und Möener (Svensk farmaceutisk. tidskrift 13. 317. [1909]. berichtet Vf. über 
seine eigenen Unterss.).

1 kg Kiefernadelöl aus Boris mit einem Estergehalt von 5,15% und D. 0,879 
wurden untersucht. Die Verseifung geschah durch 1-stdg. Kochen am Rückfluß- 
kühler mit dem doppelten Raumteile etwa 0,5-n. alkoh. KOH. An Säure wurde 
nur Essigsäure mittels des Ag-Salzes festgestellt. Zur Best. des Terpenalkohols 
wurde die bei der Verseifung erhaltene Mischung von Terpenen u. Terpenalkoholen 
fraktioniert und die Fraktion 200—212°, die die Hauptmenge Borneol enthalten 
mußte, weiter verarbeitet. Dazu bediente sich Vf. des Verf. von T schugajeff 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 3912; C. 1903. I. 14). Der danach erhaltene A. hatte
F. 203° und erwies sich hiernach und nach der weiteren Unters, als l-Borneol. Es 
wurden auch die Fraktionen 190—200° u. 212—225° auf Terpenalkohole untersucht, 
es wurde darin aber außer 1-Bomeol kein anderer Terpenalkohol gefunden. Der im 
flüchtigen Öl der Nadeln von Pinus silvestris L. enthaltene Ester ist somit
l-Bornylacetat, der auch im Öle von Abies pectinata D. C. enthalten ist. (Medd. 
Kgl. Vetenskaps akad. Nobelinst. 5. 1—8. 4/2.) Rühle.

R. Scholl und A. Zinke, Über die Einwirkung von Ferricyankalium auf Ali- 
zarin in  alkalischer Lösung. I I .  Mitteilung. Vff. kommen in ihrer I. Mitteilung 
(vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1421; C. 1919. I. 638) in der Frage der Konsti­
tution der Oxyanthrachinone in  ihren Salzen, wie zur Ergänzung dieses ersten Refe­
rates hier nachzutragen sei, zu folgenden Schlüssen. Das Verhalten der Oxyanthra­
chinone gegen Metallhydroxyde auf die Entstehung chinoider Formen zuriiekzufübren, 
ist überflüssig, da bei den Oxyanthrachinonen die Möglichkeit der B. von Komplex­
ringen, sowohl zwischen Carbonyl und o-, sowie p-ständigen Hydroxylen besteht 
In der Annahme, daß verschiedene Arten solcher innerer Komplexringe nebenein­
ander in einem Di-, bezw. Polyoxyanthrachinon mit zueinander o- und p-ständigen 
Hydroxylen auftreten können, z. B. im Alizarin nach dem Schema I ., würde man 
eine Erklärung zu suchen haben sowohl für den starken Farbenwechsel beim Über­
gang der Oxyanthrachinone in ihre höherwertigen Salze, als auch für die bevor­
zugte Stellung von Vertretern dieser Körperklasse als Beizenfarbstoffe.

Die bei Einw. von Ferricyankalium auf Alizarin in alkal. Lsg. entstehende 
ß- Oxynaphthochinonovinylglyoxylsäure bildet ein Dibromid (II.), das schon hei 
Zimmertemp. HBr abspaltet unter B. der beiden isomeren ß-Oxynaphthochinono- 
a-hromovinylglyoxylsäuren (III. und IV.). Das aus dem Dibromid durch HBr-Ab- 
spaltung entstehende Säuregemisch liefert mit sd. A. ein Brombenzeiunarinchinon  
(VI.), wobei als Zwischenprod. die aus dem Lacton mit verd. NaOH in blauroter 
Lsg. erhältliche und durch h. W. leicht laetonisierbare ß-Oxynaphthochinonyl-tt' 
hromacrylsäure (V.) in der cumarinoiden Form angenommen werden muß. Beim
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Kochen des Säuregemisches mit W. entsteht lin. oder ß-Naphihofuranchinon (VIII.), 
wahrscheinlich über das 3-[co-Bromvinyl]-2-oxynaphtkochinon (VII.). Für die An­
nahme, daß in dem Säuregemisch neben der cumarinoidcn auch die cumaroide 
Form der |?-Oxynaphthochinono-ci-bromvinylglyoxylsäure enthalten ist, sprechen 
noch folgende Beobachtungen. Wird das Dibromid II. mit Methyl- oder Äthyl­
alkohol gekocht oder Oxynaphthochinonovinylglyoxylsäure bei Zimmertemp. in A. 
mit Br behandelt, so entstehen nebeneinander cumaroider ß-Oxynapbthochinono-ci- 
bromvinylglyoxylsäureester (IX.) und Ztn. oder ß-Naplithofurylchinonglyoxylsciurccster 
(XI,), letzterer über den Bromdihydronaphthofurylchinonglyoxylsäureester (X.). Die 
Konstitution des Ztn. Naphthofurylchinonglyoxylsäureesters (XI.) ist durch seine Be­
ziehungen zum Ztn. Naphthofuranchinon festgelegt. Der Ester gibt mit methyl- 
alkoh. Kali ein grünes Salz, das sich an der Luft zu einem roten Salze oxydiert, 
also die Eigenschaften eines Anthrahydrochinonderivats zeigt. Das rote Salz ent­
spricht der lin. ISaphthofuranchinoncarhonsäurc (XIV.), das grüne deren Dihydro- 
verb. Der Ester XI. wird also durch Verseifung und COa-Abspaltung in Naphtho- 
furqlchinon (XII.) und dieseB sofort in naphthof'uranhydrochinoncarlonsaures Na  
(XIII.) verwandelt. Naphthofuranchinoncarbonsäure ist sehr beständig. Deswegen 
und wegen des Mißlingens der Verss., den Ester IX. in /5-Naphthofurylcliinongly- 
oxylsäureester (XI.) zu verwandeln, muß angenommen werden, daß der erwähnte 
Übergang der Säure IV. durch siedendes Wasser in Naphthofuranchinon (VIII.) 
nicht über XI. erfolgt. Bei dem Übergang von IV. in VIII. entsteht über­
dies Oxalsäure, während Naphthofurylchinonglyoxylsäureester selbst beim Kochen 
mit HCl keine Oxalsäure abspaltet. Als Zwischenprod. ist deshalb 3-iu-Bromvinyl- 
2-oxynaphtbochinon (VII.) anzunehmen, lin. Naphthofuranchinon bildet leicht das 
Dibromid (XV.), das sich in ein Gemisch zweier Monobromnaphthofuranchinonc 
(XVI.) verwandeln läßt. Das Chinon ist in verd. NaOH fast farblos 1. und wird 
durch Säuren unverändert abgeschieden. Bcnzcumarinchimn (XVII.) entsteht beim 
Erhitzen des oxynaphthochinonovinylglyoxylsauren Ag. Auch dieses Chinon wird 
durch NaOH leicht aufgespalten unter B. von ß-Oxynaphthocliinonylacrylsäure. 
Durch sd. Bromwasser wird Oxynaphthochinonovinylglyoxylsäure zu 2,2-Dibrom-
1.3-dikäohydrinden (XVHI.) abgebaut.

Versuche. ß-[2-Oxy-l,4-naphthochin(y>io-3]-vinylglyoxylsäure-a,ß-dil)romid (For­
mel II.), erhalten durch Behandeln von 1 Tl. Oxynaphthochinouovinylglyoxylsäure 
in 20 Tin. absol. A. oder CSa bei 0° mit mehr als 2 At. Br; gelbes, krystallinisches 
Pulver; F. ca. 150° unter Aufschäumen; spaltet bei Zimmertemp. HBr ab; 11. in 
Ä-> ES-i Aceton, weniger 11. in Ä., uni. oder swl. in CSa, Clilf., Lg., Bzl.; 11. in 
Natriumacetat. — ß-[2- Oxy-l,4-naphthochinono-3]-a-bromovinylglyoxylsäure (Gemisch 
der eumarinoiden oder «-Form III. mit der cumaroiden oder (9-Form IV.), erhalten 
durch Stehenlassen des Dibromids II. über Ätzkali bis zum Aufhören der HBr- 
Entw. Löslichkeit wie beiih Dibromid. Durch Verkochen des Rohprod. mit W. 
entsteht unter anderem Ztn. Naphthofuranchinon. — Cumaroide Reihe. ß-[2-0xy-
1.4-naphthoclnnono-3]-a-bromovinylglyoxylsäuremctliylestcr (IX.), C16HBO0Br, erhalten 
durch Erhitzen des Dibromids H. mit Methylalkohol. Auf Zusatz von W. scheidet 
sich der Ester, vermengt mit Naphthofurylchinonglyoxylsäureester (XI.), aus. Man 
reinigt durch Krystallisation aus CHsOH (der Bromester ist zll.) oder durch ganz 
vörd. Sodalsg. Man kann auch zwecks Darst. von IX. direkt die Oxynaphtho- 
chinonovinj’lglyoxylsäure in methylalkoh. Lsg. bromieren. Der Ester IX. bildet 
gelbe Prismen, F. 217° unter Gasentw.; 11. in Aceton und Chlf., schwerer in A. u.
A., nicht oder swl. in Lg. und CSa, 11. in NaOH, zll. in Soda, schwerer 1. in Na- 
Acetat mit gelbroter Farbe. Die alkal. Lsg. wird bei Zimmertemp. langsam, beim 
Erwärmen rasch orangerot. Mit Hydrosulfit wird die k., alkal. Lsg. über Braun u. 
Grün braungelb, beim Schütteln mit Luft orange. FeCl3 färbt die alkoli. Lsg. rot.
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Durch Erhitzen mit CH,OH oder Eg., bezw. für sich auf 100° wird der Ester nicht 
in Xaphthofurylchinonglyoxylsäurcester verwandelt. — Acetylverb., C17Hu O,Br, aus 
dem Ester in sd. Essigsäureanhydrid u. Versetzen der h. Lsg. mit 1 Tropfen konz. 
H2S04; gelbe Blättchen au3 M ethylalkoholP. 188—189°; uni. in h. Sodalsg. —
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ß-[2-Oxy-l,4-naphthoc7iinono-3]-a-brom oiinylglyoxylsäure, C14H ,08Br =■ IV.; rotgelbe 
Krystalle: verändert sich beim Erhitzen; F. 171—172° unter Zers.; 11. in A. aad 
Aceton. Wird durch sd. W. in N aphthofuranchinon  (V III.), durch sd. Xylol iu 
eine in gelben Blättchen krvstallisierendc, nicht untersuchte Säure vom F. ca. 251 
bis 252° verwandelt. Wird durch Erhitzen für sich oder in A. nicht in B ro m b en z - 

cumarinchinon verwandelt. Die Säure verwandelt sich durch methylalkoh. HCl ra
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den Methylester vom F. 217°. Ester u. Säure haben also wahrscheinlich dieselbe 
Konfiguration. — [ K m . oder ß - N aph tlio fu n ß- 3 ,8 - chinon- i ] -glyoxyUäuremethylester, 
C15HgOe =  XL, B. beim Kochen des Oxynaphthoehinonovinylglyoxylsäuredibromids 
mit CH,OH neben dem cumaroiden Bromester IX.; rotgelbe Nadeln aus Aceton;
F. 222—223°; 11. in Chlf., zll. in Aceton, schwer 1. in CHaOH, swl. in Ä., uni. in 
CS, und Lg.; in konz. H ,S04 kalt rotbraun, h. braun 1.; uni. in k. Soda, 11. in
2-n. NaOH mit braungelber Farbe, später grün, nach Schütteln mit Luft gelbrot. 
Die Lsg. in 2-n. NaOH wird durch Hydrosulfit grün, dann blau, durch Luft wieder 
grün. Die blaue Hydrosulfitküpe wird beim Erwärmen braun. Wird durch h., 
wss. HCl langsam unter Zers. gel. — [Kn. oder ß-N aphthofuryl-3,S-chinon-I\-gly- 
oxylsäureäthylcster, ClcH10O() =  XI. Entsteht wie der Methylester durch Verkochen 
des Dibromids II. mit A. und wird wie dort vom Oxynaphthochinonobromovinyl- 
glyoxylsäureester durch verd. Sodalsg. getrennt; rotgelbe Nadeln aus A.; F. 137°. 
— Aus der Sodalsg. gewinnt man den cumaroiden ß-Oxynaphthochinono-u-brom o- 
vinylglyoxylsäureäthylester (IX.); gelbe Nadeln aus verd. Essigsäure; F. 158° unter 
Zers. Beide Äthylester lassen sich auch gewinnen durch direkte Einw. von Br 
auf Oxynaphthochinonovinylglyoxylsäure in alkoh. Aufschwemmung. Löslich­
keiten usw. wie beim Methylester. Geht beim Erhitzen mit verd. HNO, in Phthal­
säure über. Liefert mit Phenylhydrazin in essigsaurer Lsg. ein H ydrazon, braune 
Nadeln aus Ä. oder Aceton; F. 208—210°. — K m . oder ß-[Naphthofuran-3,8-chinon]- 
1-carbonsäure, C„H60 5 =  XIV. B. Beim Erhitzen von Naphthofurylchinonglyoxyl- 
säuremethyl- oder -äthylester in methylalkoh. Kali scheidet sich ein grünes Salz 
aus (Xin.), das sich an der Luft rasch zum roten Salz der Naphthofuranchinon- 
carbonsäure oxydiert. Die Bk. findet langsam auch bei Ziinmertemp. statt. Das 
grüne Salz xvird in h. Eg. mit etwas HNO, oxydiert, und beim Erkalten scheidet 
sich die Säure (aus verd. Essigsäure) aus; rote Krystalle; F. 298°; zll. in Eg., wl. 
in A., swl. in Ä. und Bzl.; Lsg. in H ,S04 rot. Die Säure gibt mit verd. NaOH 
farblose Nadeln eines in k. W. schwer mit gelber Farbe 1. Salzes, beim Erwärmen 
wird die alkal. Lsg. braun. Mit Hydrosulfit wird die Lsg. über Blau gelb, mit 
Luft umgekehrte Farbenfolge. — K m . oder ß-N aphihofuran-3,8-chinon oder 3,4-Phtha- 
lylfuran, ClaH80 , =  VIII. B. 1. Durch Verkochen der rohen Oxynaphthochinono- 
bromovinylglyoxyisäure (Gemisch von III. u. IV.) mit W.; 2. durch Verkochen der 
reinen cumaroiden /9-Oxynaphthochinono-a-bromovinylglyoxylsäure mit W.; 3. durch 
Dest. der Kn. Naphthofuranchinoncarbonsäure für sich oder besser mit CaO. Kote 
Krystalle aus A.; F. 210°; 11. in Chlf., Aceton, Eg., schwerer 1. in A., Ä., CS„ 
fast uni. in Lg. Fast uni. in k. W ., wl. in h. W. mit roter Farbe. Gibt mit k., 
konz. H ,S04 eine braune Lsg., die mit W. violett, dann rot wird und die Verb. 
wieder ausscheidet. Die Lsg. in H ,S04 wird in der Hitze rotbraun. Durch Kochen 
mit W. wird die Verb. nicht verändert, mit sd., verd. H2S04 B. blauer Flocken in 
farbloser Lsg. Die amorphe, aus Eg. durch W. gefällte oder durch rasches Ab­
kühlen der wss. Lsg. ausgeschiedene Verb. ist uni. in Soda, 11. in k. NaOH, durch 
Säuren unverändert abscheidbar. Beim Erwärmen Bräunfärbung der alkal. Lsg. 
unter Zers., mit HCl keine Fällung. Die krystallinische Verb. ist in wss. Lauge 
k. uni., h. 1. unter Braunfärbung, 11. m k., alkoh. Lauge. Die k. Lsg. in NaOH 
gibt mit Hydrosulfit über Blau eine gelbe Küpe, die an der Luft einen° blauen Nd. 
abscheidet, der bei weiterem Schütteln mit Luft verschwindet. Das Chinon bildet 
beim Kochen mit Essigsäureanhydrid einen blauen Nd. Die Lsg. des Chinons in 
konz. H2S04 gibt mit Isatin oder Plienanthrenchinon keine Farbenrk. — Phenyl- 
hydraein, QjgH^O.N,; rote Nadeln; F. 158—159°; 11. in fast allen organischen 
Mitteln. — K m . oder ß-K aphthofuran-3,8-chinon-l,2-dibrom id , ClsH60,Br2 =  XV.
B. Aus dem Chinon in CS, mit überschüssigem Brom; rotgelbe Krvstalle; F. 112 
bis 114° unter B. von lin. Monobromnaphthofuranchinon; gibt schon bei Zimmer-



3 8 4 D . Or g a n is c h e  C h e m i e . 1 9 1 9 .  i n .

temp. HBr ab; wl. in h. TV. und A., leichter in A.; 11. in Aceton und Chlf. Lsg. 
in konz. HaS04 k. rotbraun, b. grün; in Anilin k. rot, h. braunrot. Uni. in Soda, 
11. in h. NaOH mit brauner Farbe. — lin. M onobromnaphthofuranchinon, ClsH50jBr 
=  XVI., erhalten durch Vj-stdg. Kochen von Naphthofuranchinondibromid mit 
30 Tin. Eg. Aus der Lsg. scheiden sich auf Zusatz von W. gelbrote Blättchen n. 
rote Nadeln ab, wahrscheinlich ein Gemisch von 1- u. 2-Bromnaphthofuranchinon. 
Eine Trennung gelang nicht; F. 167—168°. Ein gleiches Prod. entsteht aus 
Naphthofuranchinon mit Br in sd. Eg. Löslichkeit wie bei Naphthofuranehinon; 
konz. H2S 04 löst k. grün, h. braun. Die durch Fällen aus Eg. mit TV. ausge­
schiedenen amorphen roten Flocken sind farblos 11. in k. NaOH u. werden durch 
Säure wieder gefällt. Die alkal. Lsg. wird beim Erwärmen an der Luft blau, 
dann rot, bezw. bildet sich ein grünblauer Nd. Auch durch längeres Kochen mit 
W. wird Bromnaphthofuranchinon unter B. farbloser Flocken zers. Die Flocken 
sind uni. in k., verd. NaOH, geben aber mit h. NaOH au der Luft erst blaue, dam 
die rote Lsg. L. in sd., verd. HjS04 gelbrot

C um arinoid e R eih e. 4,o-B enzcum arin-3,6-chinon oder Phthalyl-a-pyron, 
CijH0O4 == XVII., erhalten durch Erhitzen des für die Darst. der Oxynaphtho- 
chinonovinylglyoxylsäurecster (vgl. 1. c.) benutzten Ag-Salzes im Porzellauschiffchen 
im Verbrennungsrohre im COs-Strome; gelbe Krystalle aus verd. A. oder fl. Paraffin;
F. 214—215°; fast uni. in CSa und Lg., swl. in h. W.; konz. H4S04 löst gelb; die 
k., gelbe Lsg. in Chinolin wird später grün u. scheidet eine grüne Verb. aus; Zu­
satz von HCl zur grünen Lsg. erzeugt einen violetten Nd. Uni. in k ., langsam L 
in h. Soda, 1. in NaOH mit violetter Farbe, offenbar unter Aufspaltung zu Oxp 
naphtlwchinonylacrylsäure(V .). — l-71ro7>i-i,5-benzcuinarin-3,G chinon, ClsH504Br(YI.)t
B. durch Verkochen der rohen Oxynaphthocliinonobromvinylglyoxylsäure mit A.; 
braune Nadeln aus A.; F. 224—225°; zll. in Eg., wl. in A. und A., uni. in k. CS,, 
Lg., W.; wird durch sd. TV. in Naphthofuranchinoncarbonsäure (XIV.) verwandelt. 
Lsg. in Chinolin gelb, nach Stehen blau, auf Zusatz von HCl grün. Lsg. in konz. 
HjS0 4 gelb. Von Soda wird auch die amorphe (aus Eg. mit TV.) Verb. k. nicht,
h. leicht, von k. NaOH leicht mit blauroter Farbe gel. Beim Ansäuern entsteht 
eine gelbe Lsg., in der die (nicht isolierte) cum arinoide ß-O xynaplitliochinonylct- 
bromacrylsäure (V.) enthalten sein muß. Die Lsg. wird mit NajCOa in der Kälte 
blaurot und scheidet beim Kochen Brombenzcumarinchinon au3 . Die Säure wird 
also in sd. W. sofort lactonisiert. FeCl3 färbt die alkoh. Lsg. erst nach Tagen rot 
— 2,2-D ibrom -l,3-diketo liydrinden , CsH40 sBra =  XVHL, erhalten durch Kochen 
von Oxynaphthocliinonovinylglyoxylsäure mit viel Bromwasser bis zur Lsg.; Kri­
stalle aus CHjOH; F. 175—177°; sublimiert unter nur geringer Zers, bei langsamem 
Erhitzen, rasch erhitzt, bildet es ein Sublimat roter Nadeln, wahrscheinlich Dioip 
naphthacenchinon. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 1142—60. 14/6. [5/4.] Chem. Inst. 
Univ. Graz u. Techn. Hochschule Dresden.) S c h ö n fe ld .

Bruno Emmert, Über die K on stitu tion  der von A . W . H ofm ann aufgefundenen 
JD ialkyltetrahydrodipyridyle. H o f m a n n  hat die bei der Einw. von N a tr iu m a m a l­

gam auf Alkylpyridiniumhalogenide entstehenden H ialkyltetrahydropyridine  als 
«,ß'-Dipyridylderivate (I.) aufgefaßt. Der Vf., der die gleichen Verbb. bei der 
Elektrolyse von Alkylpyridiniumsalzen erhielt und ähnliche - Prodd. bei der Einir. 
von TV. auf Pyridinnatrium beobachtete, hat um ihre K onstitu tion  sicherzustellen, 
einige Verss. mit dem N,N'-Dibenzyltetrahydrodipyridyl angestellt.

I. II.
T ip^C ll *. C H \ . • t, v  ,C H : CHv ^tt -i-^-CHiC H ^ j-itt
H E ^ c h  . CH-^ R:a < C H  • C H >011 E N < C H : C H > ‘ CII<'CH: CH^
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Dieses Dibenzylderivat, das bei dem Vers., es zu reduzieren, größtenteils 
verharzt, gibt bei der Dest. mit Zinkstaub in der Hauptsache Toluol und y y / - D i -  
p yrid y l. «,«'-Dipyridyl ist unter den Destillationsprodd. nicht nachweisbar. Die 
HoFMANNBchen Dialkyltetrahydrodipyridyle sind daher als y ,y '-D ip y r id yh erb b . von 
der Formel II. aufzufassen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 1351—53. 12/7. [12/5.] 
Würzburg. Chem. Inst. d. Univ.) S c h m i d t .

E . B i o c h e m i e .

A. Wichmann, Über die Abscheidung von Phosphaten in  den Stämmen des Teak­
baumes (Tectona grandis L .). Zur Unters, kamen anorganische Ablagerungen, bis 
zu 50 cm lang, 0,5—1 cm breit, etwa 5 g schwer, die nach der Form Gefäßaus­
füllungen zu sein schienen. H. 2, D. 2,240, Brucbflächen schneeweiß, kreideartig. 
Sie bestanden aus zwei optisch positiven Krystallsorten, die aber nicht getrennt 
und identifiziert wurden. Analysen sind bekannt geworden 1. von D. Pl.ES, 2. A b e l , 

3. u. 4. G. T h o m s ,  5. M. D i t t b i c h s , Chem. Lab. Heidelberg.
H ,0  (100°) Uni. org. 

SiO, P„06 CO, A1,03 Fe30 3 CaO MgO (NHJ.O Glühverl. Subst.
1 . _  4 0 , 1 4  -  — — 29,35 — — 0,50 28,00 2,01

2. -  43,35 0,09 -  — 34,04 1,86 1,12 19,54 —
3. — 42,30 — — — 33,24 — — 5,92 18,54 —
4. — 39,42 — — 0,01 29,78 0,34 — 10,40 12,26 7,79
5. 0,53 39,46 0,05 0,05 0,07 16,75 11,64 — 6,11 25,69 —

Vf. nimmt an, daß neben Calciumphosphat und CaO auch Calciummagnesium­
phosphat anwesend ist. 1902 bis 1915 wurden an Teakholz auf Java 3148950 cbm 
Zimmerholz und 11035108 Fm. Brennholz gewonnen, die dem Boden über 5 Mil­
lionen kg Phosphorsäure entzogen haben, oder per Jahr und ha 1,72 kg. Ein 
Nachlassen der Fruchtbarkeit der von Teakbäumen bestandenen, sonst ziemlich 
geringwertigen Böden ist nicht konstatiert. (Koninkl. Akad. van Wetenscb. Amster­
dam, Wisk. en Natk. Afd. 2 7 .  593-608. 26/3. [30/11. 1918.*].) H a r t o g i i .

2. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.

G. Ciamician und C. Ravenna, Über die E inicirkung dei' Pflanzenenzyme a u f  
einige organische Stoffe. Um zu prüfen, wie weit bei der Umwandlung organischer 
Substanzen in lebenden Pflanzen (vergl. Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 2 7 .  

I. 42) deren Enzyme beteiligt sind, wurde Spinatbrei auf eine Anzahl jener in 
Gegenwart von Os zur Einwirkung gebracht. Es fanden sich vielfach oxydativ« 
Veränderungen, wenn auch bei widerstandsfähigeren Substanzen nicht so weitgehende 
wie in der lebenden Pflanze. So blieb Benzoesäure unverändert, während sie ii 
lebendem Mais teilweise, hauptsächlich unter B. von Ameisensäure, Essigsäure unc 
Propionsäure oxydiert wird. Die weiteren Ergebnisse sind die folgenden: Toluol bleib 
unverändert. — Salizylsäure wurde in beträchtlichem Grade oxydiert, Salicylalkoho 
(Saligenin) gleichfalls; dabei entstehen kleine Mengen Salicylsäure. Benutzt mal 
eine Atmosphäre von CO,, so geht Saligenin zum großen Teile in Saliretin  über 
während Honigbrei, auch in O,, die umgekehrte Umwandlung bewirkt. — Z im t  
säure bleibt fast völlig unverändert, nur in Spuren entsteht Isozim tsäure  (nicht ii 
CO,). Auch Cumarin bleibt unverändert. — Mandelsäure wird in ein durch Ä
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nicht ausziehbares Prod. verwandelt, das dHrch Kochen mit verd. HsS04 wieder 
zu jener aufgespalten wird.

Oxalsäure wird fast völlig oxydiert. — Bernsteinsäure liefert Acetaldehyd und 
eine durch Emulsin spaltbare Verb., M ilchsäure lediglich jenen, ebenso Äpfel­
säure. W einsäure wird in erheblichem Maße verändert (in C02 ebenso); dabei ent­
steht zum Teil eine Verb., die durch Einw. von Emulsin wieder Weinsäure ab- 
spaltet. — Glykokoll und A lan in  bleiben unverändert, während Asparagin  zum 
größten Teile oxydiert wird. — Ä thylalkohol, M a n n it, auch Acetaldehyd bleiben 
fast unverändert; aus dem ersten entstehen Spuren Essigsäure.

Glucose wird in Os zerstört, ohne daß Gärung eintritt; in COa bleibt ein Teil 
unverändert, während der Best sich in eine Substanz verwandelt, die bei Hydro­
lyse mit verd. H2S 04 wieder Glucose gibt. — Aceton  wird, wie bei Einw, des 
Lichtes ( C i a m i c i a n  u. S i l b e r , Atti E. Accad. dei Lincei, Eoma [5] 22. II. 470;
C. 1914. I. 863), zu E ssigsäure u. Ameisensäure autolysiert, ferner zu Formaldehyd, 
aus M ethyläthylketon  entstehen analog Propionsäure  u. Ameisensäure. Aus cycli­
schen Ketonen entstehen dagegen nicht, wie bei Lichtwrkg., die entsprechenden 
Dicarbonsäuren oder Ketonsäuren, sondern stets niedrigere Fettsäuren und zuweilen 
Bernsteinsäure. So wurden aus Cyclohexanon Gemische von Ameisensäure, Butter­
säure u. Propionsäure, aus o-Methylcyclöhcxanon u. a. Ameisen- und Propionsäure, 
aus m -M ethylcyclohexanon, Ameisensäure, Essigsäure, Propionsäure und Bemstein- 
säure, aus p-M ethylcyclohexanon  die drei ersten von den eben genannten Säuren, 
aus Menthon außerdem auch wieder Bernsteinsäure erhalten. — Von Alkaloides 
blieben P y r id in , P iperid in , N ico tin , S trychnin  und K affein  unverändert, während 
M orphin, Chinin  und Cinchonin in erheblichem Grade oxydiert wurden. (Atti K- 
Accad. dei Lincei, Eoma [5] 27. II. 293—300. 17/11.* 1918.) S p i e g e l .

Henri Coupin, Über den Ort der A bsorption des W assers durch die Wund 
ergaben die Verss. des Vfs., daß entgegen der herrschenden Meinung die Wurzel 
das W. nicht durch die Wurzelhaare, sondern ausschließlich durch die Spitze 
aufnimmt. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 168. 1005—8* [19/5.*].) Kemfe.

L. Petri, Neue Ansichten über die Ursachen fü r  die Kräuselkrankheit des Wein- 
Stocks. Es werden Tatsachen angeführt, die beweisen, daß die Krankheit durch 
den Boden, bezw. wss. Auszüge des Bodens oder Waschwasser von den Wurzele 
kranker Stöcke übertragen wird, aber nicht mehr, wenn der Boden sterilisiert, oder 
die WW. durch keimdichte Filter filtriert wurden. Als Ursache wird ein Pto" 
modium  angesehen, das in die embryonalen Zellen eindringt. Durch seine Wrhg- 
wird die Aktivität der Zellen geschwächt, die dann schnell von einem Mycel, das 
der Gattung F usarium  zuzurechnen ist, befallen werden. — Die bisherigen Unterss- 
beziehen sich nur auf fiupestris du Lot, Unterss. an anderen amerikanischen 
Eeben sind im Gauge. (Atti K. Accad. dei Lincei, Eoma [5] 27. II. 271—76. 3/11'
1918.) Spiegel-

I. Traube und H edw ig Rosenstein, Über d ie W irkung von oberflächenaktite* 
Stoffen a u f  Pflanzensamen. Die Unterss. ergaben für die eigentlichen Narkotins, 
wie Chlf., Ä., Urethan usw., in Dämpfen oder gel. auf Gerste einwirkend, un­
gefähr die gleiche Eeihenfolge der narkotischen Wrkg. (Hemmung von Keimung 
und Wachstum) wie bei der tierischen Narkose. Auch dort läßt sich reversible 
und irreversible Narkose, sowie bei kleinen Mengen ein Erregungsstadium fest" 
stellen. Entsprechende Ergebnisse wurden mit einer Eeihe von Desinfizienties 
(m-Kresol, Naphthalin usw.) gefunden. Höhere Fettsäuren (Capronsäure, Caprfl 
säure) wirken in kleinen Mengen stark erregend auf die Keimungsgeschwindigkeit.
(Biochem. Ztschr. 95. 85—100. 12/6. [24/3.].) S p i e g e l .
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W. Stoeltzner, Über Behandlung der kindlichen Skrofulotuberkulose m it Tebelon. 
Bei seinen Bemühungen, ein Mittel gegen die Tuberkulose zu finden, hat Vf. zu­
nächst versucht, die Tuberkelbacillen durch Stoffe zu schädigen, die sich in Wachs 
besonders leicht lösen. Er fand, daß die beste Wachslöslichkeit den Fettsäure- 
estem zukommt. Die Ester der aromatischen Säuren stehen hinter denen der Fett­
säuren zurück. Bei den Fettsäureestern nimmt, von den niedrigsten Gliedern an­
gefangen, mit steigendem Siedepunkt die Wachslöslichkeit zu; das Optimum der 
Wachslöslichkeit liegt bei den Estern mit Siedepunkten von 123 bis 167°; bei den 
Estern, die über 167° sieden, wird die Wachslöslichkeit wieder geringer. Die 
zwischen 123 u. 167° siedenden, besonders gut wachsl. Ester sind, nach den Siede­
punkten geordnet: Propionsäurepropyl, Valeriansäureäthyl, Propionsäurebutyl, 
Essigsäureamyl, Buttersäurepropyl, Buttersäurebutyl, Propionsäureamyl, Valerian- 
säurepropyl. Durch weitere Unterss. wurde in dem Isobutylester der Ölsäure ein 
gegen die Tuberkulose wirksames Präparat gefunden. Dieses wird unter dem 
Namen Tebelon von den Chemischen Werken Grenzach hergestellt. Über die 
bisherigen günstigen Erfahrungen (50 Fälle) wird kurz berichtet. (Münch, med. 
Wchschr. 66. 654—56. 13/6. Halle a. S.) B o r i n s k i .

Julien Dumas, Reaktionen der Choleravibricmen in  flüssigen, Glykogen «. L ack­
mus enthaltenden Medien. Choleravibrionen, sowie die Pseudocholeravibrionen hy­
drolysieren Glykogen in fl. Medien unter B. von Maltose, Glucose und schließlich 
Milchsäure. Diese Bk. kann zur Identifizierung der Choleravibrionen dienen. (C. 
r. soc. de biologie 82. 547—50. [24/5.].) R i e s s e r .

W. Groß, Untersuchungen über die Bacillenruhr. Die bakteriologische Unters, 
von Buhrleichen führte zu folgenden Ergebnissen: In den Leichen an Ruhr Ver­
storbener finden sich in frischen Fällen so regelmäßig Ruhrbacillen im Darm, u. 
später eine so ausgesprochene Agglutination für Ruhrbacillen, daß kein Anlaß 
vorliegt, anzunehmen, auch andere Krankheitserreger könnten das Krankheitsbild 
der Ruhr auslösen. Die Erreger können sehr bald (11.—16. Krankheitstag) wieder 
aus dem Darm verschwinden. Aber auch in späteren Stadien finden sich nicht 
selten Ruhrbacillen im Darm. Vielleicht liegt hier eine wiederholte Infektion 
vor. Die Erreger finden sich ganz überwiegend nur in den auch anatomisch er­
krankten Dannabschnitten. Nur ausnahmsweise gelang der Nachweis im normalen 
Darm. Die SülGA-KRUSEschen Bacillen sind streng auf den Darm beschränkt. 
Die giftarmen Stämme können auch in Leber, Milz u. mesenterialen Lymphknoten 
gefunden werden. Die tödlich verlaufenden Ruhrfälle mit schweren anatomischen 
Veränderungen waren in der überwiegenden Mehrzahl durch SH IG A -K R U SE sche  
Bacillen hervorgerufen, doch können gelegentlich auch die sogenannten giftarmen 
Bacillen ebenso schwere Veränderungen machen. Eine sehr wesentliche Bedeutung 
für das Krankheitsbild der Ruhr hat die Mischinfektion, die sich auf der durch 
die Wrkg. der Ruhrbacillen geschaffenen Wundfläche des Darmes Immer ansiedelt. 
Sie [bewirkt das Weiterschreiten des Krankheitsprozesses im Darme auch nach 
dem Verschwinden der [spezifischen Ruhrerreger oder führt zu einer Allgemein­
infektion, z. B. mit Bact. coli, Streptokokken oder Paratyphus B. (Münch, med. 
Wchschr. 66. 644—49. Dorpat u. Heidelberg. Aus den pathol. Instst. der Uniw.)

tt - t? u  • B o r i n s k i .
-h- Schmitz, Neue M itteilungen über Verwandlungsfähigkeit, Paragglu- 

Unation etc. in der Ruhr-Typhus-Coligruppe a u f  Grund experimenteller Beobachtungen.
II. Mitteilung: Beschreibung von Veränderungen in K ulturen des B acillus Schm its. 
(L Mitteilung vgl. Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 83. 1; C. 1919. 
in . 167.) Die vorher angedeuteten Veränderungen werden näher beschrieben
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Die Auffassung, daß es sich dabei um Verwandlungen handelt, wird eingehend 
begründet. D ie zahlreichen beobachteten Formen bilden eine ununterbrochene 
Kette; die Eigenschaften ihrer Glieder lassen sich eine aus der anderen mühelos 
ableiten, und es findet sich alles vertreten von Gliedern, die überhaupt keinen 
Zucker vergären, bis zum alles vergärenden Colibacillus. (Zentralblatt f. Bakter. u. 
Parasitenk. I. Abt. 8 3 .  108—68. 31/5.) Spiegel.

Jean M inet, Über das Vorkommen von P aratyphusbacillen im  Sputum. Im 
Sputum von Paratyphuskranken, die an Lungenkomplikationen leiden, lassen sich 
die Paratyphusbacillen nachweisen. Sicherer als die Beobachtung des ungefärbten 
oder gefärbten Ausstrichpräparats ist die Kultur in peptonisierter Ochsengalle. 
Hierin gedeihen die Paratyphusbacillen gut im Gegensatz zu den meisten anderen, 
im Sputum vorkommenden Mikroben. Die Identifizierung mit den üblichen Bki. 
hat sich natürlich anzuschließen. (C. r. soc. de biologie 82. 441—43. [12/4.*]. Bcui 
biol. de Lille.) Biesseb.

Borrel, Cantacuzène, Jonesco-M ihaesti und Nasta, Über einen Kapselbacilhi, 
gefunden im F loh  und beim typhuskranken Menschen. K u ltu r  des Bacillus. In 
Flöhen, die Fleckfieberkranke gestochen hatten, ließ sich in mehreren Fällenein 
mit Kapsel versehener Mikrococcus nachweisen. In Gelatine und Bouillon konnien 
charakteristische Kolonien erzielt werden. Der Coccus gedeiht gut auf Kartoffeln. 
Er ist ausgesprochen aerob und gramnegativ. Er vergärt Glucose, Lävulose, Ga­
laktose und Arabinose. In zwei Fällen von Flecktyphus mit meningitisclien Sym­
ptomen konnte aus der entzündlich infiltrierten Hirnhaut der typische Coccus ge­
züchtet werden. (C. r. soc. de biologie 82. 501—6. [17/5.*].) Biesseb.

Joan Vanrell, B eitrag  zum  experimentellen S tu d iu m  der sogenannten Friedens- 
Gasgangrän. In Erdproben aus weit vom Kriegsschauplatz entfernten Gegenden 
Spaniens ließen sich durch Verss. an Meerschweinchen Keime nachweisen, die ty­
pische Gasgangrän machen. Besonders infektiös erwies sich die Erde aus Orten, 
an denen organische MM. verwesen, wie Kirchhöfe, Gruben usw. Neben Vibrio 
septic. und Bac. perfringens konnte in einigen Fällen auch Bac. bellonensis nach- 
gewiesen werden. (C. r. soc. de biologie 82. 493—95. [März-April*]. Béun. biol. 
de Barcelone.) Biesseb.

Pierre-Paul L évy, Über das Vorkommen gewundener Fädchen im normaltu 
H arn, die wahrscheinlich zu r Gruppe der Spirochäten zu  zählen sind. Bei der Unters, 

des Urins Syphilitischer fand Vf. neben den bekannten saprophytischen S pirochäten- 

arten und neben Treponema pallidum merklich von diesen Formen abw eichende, 

typisch geformte, gewundene Fädchen von 8—20 p  Länge, wie sie ähnliche von 
P l a y ,  S ê z a r y  u. P a s t e u r  V a l l e r y - B a d o t  in Nierenschnittpräparaten von Nephri­
tiden Nichtsyphilitischer beschrieben wurden. Die Unters, des Harnes Gesunder 

ergab ebenfalls ihre Anwesenheit. Es scheint sich demnach um n. Saprophyte0

der Hamwege zu handeln, die aber vielleicht unter Umständen pathologische Be- 
deutung gewinnen könnten. (C. r. soc. de biologie 82. 421—25. [3/5.*]- Lab. de 
la X' armée.) B ie s s e b .

Gabriel Delamare, Über einige F ä lle  des Spirochätenvorkommens bei Broncho- 
pneumonien. Beschreibung von Spirochäten, die während der heißen Jahreszeit 
im Sputum von Eingeborenen (Anamniten, Arabern) gefunden wurden. (C. r. s°c- 
de biologie 82. 450—52. [10/5.*].) Biesseb-
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M. Favre und A. Civatte, B ie  Spirillen  der venerischen Efflorescenzen. Mit 
Hilfe der Färbung mit Eisenhämatoxylin nach vorheriger, ausgiebiger Behandlung mit 
Bichromat-Formol, lassen sich in allen aktiven venerischen Efflorescenzen Spirillen 
nachweisen, und zwar in erheblich größerer Zahl als mit Hilfe der Silbcrimprägnie- 
rung. (C. r. soc. de biologie 82 . 454—57. [10/5.*]. Inst, bactériol. de Lyon, Lab. 
Syphilograpb. du Prof. NICOLAS.) RIESSER.

A. Civatte und M. Favre, D ie  Morphologie und die Bedeutung de)r in  vene­
rischen Affektionen vorkommenden Spirillen . Mit Hilfe der Eisenhämatoxyliufärbuug 
von Präparaten, die in Bicliromat-Formol fixiert und ausgiebig chromiert sind, lassen 
sich in venerisch erkrankten Teilen stets drei Typen von Spirillen unterscheiden. 
Diese Kombination scheint für venerische Erkrankungen spezifisch zu sein; sie 
wurde jedenfalls in dieser gleichen Form in keiner daraufhin untersuchten Haut-, 
bezw. Schleimhautaffektion gefunden. (C. r. soc. de biologie 82. 506 —8. [17/5.*]. 
Lab. de M. le Dr. J. D a h ie r .) R ie s s e r .

D. Mezincescu und D. Holban, Über Lebensfähigkeit und Virulenz der K u l­
turen von Gonokokken. Die Gonokokken gedeihen nur in deutlich sauren Medien. 
Außerdem spielt die Temp. eine Rolle. Bei 37° und genügender Acidität 
können die Kokken ihre Lebensfähigkeit noch nach einem Jahre besitzen. Auch 
die Virulenz bleibt erhalten, selbst nach häufiger Überimpfung auf frische Kulturen. 
(C. r. soc. de biologie 82 . 535—36. [24/5.*] Jassy, Faculté de méd., Lab. d’hygiéne.)

R ie s s e r .
W. Pfeiler, Beitrag zur Bifferenticddiagnose der Botzkrankheit in  pathologisch­

anatomischer, ätiologischer und serologischer Beziehung. Es finden sich zuweilen in 
den Organen von Pferden Läsionen, die auf den ersten Blick für solche der Rotz­
krankheit gehalten werden könnten, bei eingehenderer Unters, aber sich davon 
verschieden zeigen, ln  einem Falle konnten Bakterien isoliert werden, die in den 
knötchenförmigen Herden der Lungen als zahlreiche, oft zu Fäden verschlungene 
Stäbchen sich darstellen, die sich ähnlich wie der Rotzbacillus mit Methylenblau, 
aber auch mit anderen Farbstoffen gekörnt färben, gegen die GRAMsche Färbung 
negativ sind, der Züchtung zuweilen Schwierigkeiten bereiten. Sie zeigen auch 
serologisch starke Verwandtschaft mit dem Rotzbacillus und scheinen zur Immuni­
sierung gegen Rotz, vielleicht auch zur Heilung der Krankheit verwendbar. Die­
selben Bakterien konnten aus der Leiche eines unter rotzverdächtigen Erschei­
nungen verstorbenen Menschen isoliert werden. Mit dem P f e if f e r  sehen Pscudo- 
tuberkelbacillus sind sie nicht identisch. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk.
1. Abt. 83. 168—71. 31/5. Bromberg, Kaiser WlLHELMS-Inst. f. Landwirtschaft, 
Abt. f. Tierhygiene.) SPIEGEL.

Marin Molliard, Erzeugung von Glykokoll durch Isaria  densa. Der aus mumi­
fizierten Chrysaliden isolierte Pilz erzeugt in Kulturen in Gelatine cnthaltehden 
Nährböden große Krystalle, die sich als Glykokoll erwiesen. Der Prozeß kann 
nicht lediglich hydrolytischer Natur sein, denn die Ausbeute an Glykokoll ist viel 
größer als bei Säurehydrolyse der Gelatine, nämlich 33%- Mit ungefähr der gleichen 
Ausbeute baut Isaria dcnsaaucli F ibrin, Eieralbum in, Scrumalhuminu. Casein ah, die bei 
Säurehydrolyse wenig oder gar kein Glykokoll liefern. Man kann den Vorgang zur 
Darst. dieser Verb. benutzen. — Auch eine aus der Gurgel eines Anginakrankeu 
isolierte pathogene Hefe lieferte ähnliche Ergebnisse, während mit P énicillium  glau- 
eum unter gleichen Umständen aus den genannten Eiweißkörpcm kein Glykokoll, 
in Ggw. von Serumalbumin aber Leucin  in zahlreichen Blättchen gebildet wurde. 
(L. r, d. l’Aead. des sciences 167. 786—88. 25/11. 1918.) S p ie g e l .

E 3. nr.
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Marin M olliard, D as Ovalbumin bildet eine vollständige Nahrung für Isaria 
densa.) (Vgl. C. r, d. l’Acad. des Sciences 167. 786; vorsf. Kef.) Eieralbumin, am 
der wss. Lsg. dos trockenen Handelsprod. durch Wärmegerinnung in Form einer 
sehr feinflockigen M. abgeschieden und wiederholt mit w. W. gewaschen, genügt 
vollständig für die Entw. des Pilzes sowohl als C- und X-Quelle wie auch an 
Mineralsubstanzeu, die darin gebunden oder noch durch Adsorption zurückgehalten 
Bind. Dabei wird das Eiweiß viel schneller verdaut, als wenn noch eine Zucker- 
lsg. zugegen ist; dem entspricht eine stärkere Oxydation des Nährbodens, die sich 
durch einen sehr niedrigen Atmungskocffizienten und durch B. von Oxalsäure zu 
erkennen gibt. (C. r. d. l'Acad. des seiences 168. 523—24. 10/3.) Spiegel.

Joseph Mendel, C ladothrix und Infektion vom Zahn aus (Cladothrix mathru- 
choti). In gewissen schmerzlosen, fluktuierenden Geschwülsten, die sich an der 
Wurzel cariöser Zähne entwickeln, findet man neben sehr spärlichen Leukocytei 
nur einige seltene grampositive Stäbchen, die kaum jemals länger als 5 u sind. 
In 3 Fällen ergab der Kulturvers. auf Bouillon oder Ascites die Ggw. eines Parasiten, 
2 mal in Reinkultur, den Prof. M athruciiot als zur Gattung Cladothrix gehörig 
erkannte, und dem Vf. daher den Namen dieses Forschers gibt. Es handelt sich 
um Pilzfäden bis zu 100 ft Länge bei einer Breite von 0,3—0,5 g , an denen falsche 
Verzweigung und häufig Verdickung eines der Enden beobachtet werden.

Mit Anilinfarben färbbar und grampositiv. Der Pilz gedeiht auf den üblichen 
Nährböden. Auf Gelatine wächst er indessen bei 22° nicht und verflüssigt nicht. 
Auf Kartoffeln und Rüben gedeiht er kaum. In fl. Nährböden, z. B. Bouillon, 
bildet er feine, gelbe Körnchen, die sich am Boden der klar bleibenden FI. ab 
setzen. Glucose, Lactose, Lävulose und Saccharose werden ohne Gasentwicklung 
angegriffen, Milch wird nicht koaguliert. Der Pilz widersteht 20 Minuten langem 
Erhitzen auf 70°. Bei subcutaner Verimpfung an Kaninchen treten nur ganz un­
bedeutende örtliche Rkk. auf. (C. r. soc. de biologie 82 . 583—86. [31/5.] Iw' 
Pasteur, Lab. du Dr. SALIMBENI.) ßlESSER.

G. Bugge und W. K iesig, Über säurefeste B acillen an Runkelrüben. Anläß­
lich von Unteres, zur Aufklärung der Übertragung der Paratuberkulose der Rinder 
wurden in einem aus Runkelrüben bestehenden Futtermittel aus fast sämtlichen 
Beständen unter bestimmten Bedingungen feine, säurefeste Stäbchen in ungeheuren 
Mengen nachgewiesen. Die Ermittlung der säurefesten Rübenbacillen, ihre Morpho­
logie, Züchtung und Übertragbarkeit auf Versuchstiere wird beschrieben. (Dtsch. 
tierärztl. Wchschr. 27. 231—35. 14/6. Kiel. Tierseucheninstitut d. Landwirtschaft 
kammer f. d. Prov. Schleswig-Holstein.) Borinse)

4 . T ierphysiologie.

A. Distaso, K an n  man eine neue Funktion im  tierischen Organismus schalfts. 
Lactose wird im Darm erwachsener Ratten nicht gespalten, wie sich aus dem *• 
von Bacillus bifidus in der Darmflora erweisen läßt. Weder intraperitoneale 1°' 
jektion von Lactose, noch Fütterung junger Tiere mit wachsenden Mengen dies« 
Zuckers vermag zum Auftreten von Lactase  zu führen, d. h. die Dannflora blei 
unverändert dieselbe wie bei den nicht behandelten Tieren. (C. r. soc. de biologt 
82 . 427-28. [3/5.+] Cardiff, Univ. College.) RlESSEB.

E. Doumer, Über paraffin ierte Stärke. Um gewöhnliche Stärke unangegriff«1 
bis in die tiefsten Teile des Darmes gelangen zu lassen, so daß sie dort gespabi“
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werden kann, wurde während des Krieges als Aushilfsverf. die Paraffinierung 
benutzt. Am besten bewährte sich die Behandlung trockner Stärke mit ’/, ihres 
Gewichts Paraffin vom F. 45°, das in einem neutralen flüchtigen Lösungsmittel gel. 
ist. Nach dem Verdunsten dieses Mittels in der Kälte erhält man ein Pulver, in 
dem mikroskopisch jedes Stärkekörnchen mit einer dünnen Paraffinschicht über­
kleidet erscheint. Verss. an Meerschweinchen beweisen, daß dies Präparat bis in 
den Dickdarm gelangt und' dort von den Bakterien angegriffen wird. (C. r. soc. 
de biologie 82. 448—44. [12/4.*] Reun. biol. de Lille.) R ie s s e r .

E. W ollm an, Aseptische Aufzucht der Fleischmade (Calliphora vomitoria) a u f  
bei hoher Temperatur sterilisiertem  Nährm aterial. Larven von Calliphora vomitoria 
gedeihen zwar gut auf Fleisch, das bei 115° sterilisiert ist, versagen aber, wenn 
die Sterilisationstemp. höher gewählt ist. Verwendet man dagegen Gelriru- 
stückchen, die 45 Minuten lang auf 130° erhitzt waren, und beschickt sie mit 
sterilisierten Eiern der Fliege, so entwickeln sich die ausschlüpfenden Maden ebenso 
schnell und ausgiebig, wie auf rohem Fleisch und weit besser als auf solchem, das 
bei 115° sterilisiert ist. Es erscheint daher wenig wahrscheinlich, daß bei dem 
Versagen auf höher erhitztem Fleisch eine Zerstörung von Vitam inen Schuld sei, 
da dies auch bei dem hoch erhitzten Gehirn hindernd hätte wirken müssen. (C. r. 
soc. de biologie 82. 593—94. [31/5.*] Inst. Pasteur.) R i e s s e r .

Charles Eichet, D ie  Ernährung m it sterilisiertem Nahrungsmittel. Bemerkungen 
zu der N o tiz von E . W ollman (vgl. C. r. soc. de biologie 82. 593; vorst. Ref.). 
Die Empfindlichkeit der Vitam ine gegenüber dem Erhitzen hängt von der Art der 
Nahrung ab. Während z. B. hei 100° gekochtes Fleich als alleinige Nahrung das 
Leben von Hunden nicht zu fristen vermag, wird der Nähwert eines Gemenges 
von Brot und Fleisch selbst nach 3/1-stündigem Erhitzen auf 135° durchaus nicht 
beeinträchtigt. (C. r. soc. de biologie 82. 601—2. [7/6.*].) R i e s s e r .

Leonhard W acker, E in  chemischer Kreisprozeß im arbeitenden Muskel und 
seine Beziehungen zur Gewebsatmung. Vf. faßt die Ergebnisse seiner Unterss. in 
folgenden Punkten zusammen: 1. Der Chemismus der Gewebsatmung des Muskels 
ist sehr wahrscheinlich identisch mit dem intermediären Kohlenhydratabbau und 
der Umsetzung ckamischer Energie in mechanische Arbeitsleistung. 2. Das Wesen 
der Gewebsatmung ist durch zwei chemische Prozesse bedingt, die zusammen 
einen Kreislauf des Alkalis darstellen, a) Bei dem als Arbeitsprozeß bezeichneten, 
anoxybiotisch verlaufenden Vorgang wird Milchsäure durch Kaliumbicarbonat, 
bezw. dessen alkalische Umsetzungsprodd. neutralisiert. Die dabei entstehende 
CO, kann zur Arbeitsleistung dienen, b) Der Erholungsprozeß ist dadurch charak­
terisiert, daß das im Arbeitsprozeß entstehende milchsaure K unter O-Aufnahme 
wieder zu Kaliumbicarbonat verbrannt wird, so daß der Prozeß von neuem be­
ginnen kann. 3. Bei der Regulation des Kreisprozesses spielt eine Reihe von 
umkehrbaren chemischen Rkk. eine Rolle, an denen Dikaliumphosphat und Alkali- 
albuminate beteiligt sind. Arbeitsprozeß und Erholungsprozeß können getrennt 
oder gleichzeitig verlaufen. 4. Dadurch erklärt sich die anoxybiotischc Muskelarbeit 
und die sog. O-Spcicherung. 5. Ermüdungsstoffe sind milchsaures K , Kalium­
monophosphat und die saure Eiweißkomponente der Alkalialbuminatc. Im erholten 
Muskel befinden sich Kaliumbicarbonat, Dikaliumphosphat und Alkalialbuminate.
6. Oxydiert man Muskelcxtrakt durch Verbrennung, so bildet sich gleichfalls Kalium­
carbonat und Dikaliumphosphat. (P f l ü g e r s  Areh. d. Physiol. 174. 426—39. 8/4. 
[12/12. 1918.] München, Patliol. Inst. d. Univ.) R o h * .

29*
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Trude Neugarten, D er Einfluß der H -Ionenkontentration und der Phosphor- 
saure a u f  Erregbarkeit und Leistungsfähigkeit der Muskeln. (G eprüft m it Phosphat- 
und Gigknkollgemischen.) Die Erregbarkeit ausgeschnittener Sartorien von Kana 
eseulenta wird durch BiNGERsche Lsgg., deren Il-Ionenkonz. nur so weit erhöht 
oder vermindert wird, daß sie noch nicht Kontraktur erzeugend wirken, schneller 
herabgesetzt, als durch reine BiNGERsche Lsg. oder durch solche Mischungen von 
ItiNGERscher Lsg. und Phosphat-, bezw. Glykokollgemischen, die neutrale Rk. be­
sitzen. Alkalisehe Bk. (pH — 9,5) setzt die Erregbarkeit erheblich schneller herab 
als saure Bk. (pIt — 4,5). Voraussetzung ist dabei, daß die Muskeln nur seltenen 
Priifungsreizen ausgesetzt werden. Werden die Muskeln während des Aufenthalts 
in den alkalischen, resp. sauren Lsgg. dauernd gereizt, so kehrt sich das Yerhältnii 
um. Die Dauer der Leistungsfähigkeit ist in den alkalischen Lsgg. gleich groß 
oder etwas größer als in reiner RlNGERschcr Lsg., während sie in den sauren 
Lsgg. gegenüber dieser stark vermindert ist. Gegenüber der reinen BiNGEKschet 
Lsg. zeigt das neutrale BiXGERsche Glykokollgemisch in bezug auf die Dauer der 
Leistungsfähigkeit keine besonderen Vorteile, während das neutrale RiXGERscbe 
Phosphatgemisch die Dauer der Leistungsfähigkeit wesentlich erhöht. Die Größe 
der Leistung wird durch neutrale, alkalische und saure RingerbcIic Glykokoll- 
gemische bei Beizung bis zur vollkommenen Beaktionslosigkeit nicht wesentlich 
gegenüber reiner BiNGERseher Lsg. verändert. Die B inger sehen Phosphatgemischi 
beeinflussen dagegen auch die Größe der Leistung in sehr erheblichem Umfangt- 
Bei saurem Phospliatgemisch bleibt die Leistung gegenüber reiner BlNGERscber 
Lsg. erheblich zurück, bei alkalischem und noch mehr bei neutralem Phosphat- 
gemisch ist sie wesentlich erhöht infolge langer Lcistungsdaucr und großer Hub­
höhe. Dieses Verhalten weist darauf hin, daß zu der Wrkg. der H-Iouen bei den 
Phosphatgemischen noch eine spezifische Phosphatwrkg. hinzukommt.

Als Wrkg. einer Erhöhung des H-Ionengelialtes ist allein die Verminderung 
der Leistungsdauer und vielleicht auch der Leistung (bei Dauerreizung) anzusehen, 
als Folge einer Verminderung des H-Iouengehalts die Verminderung der Erreg­
barkeitsdauer des möglichst ungereizten Präparates. Die Erhöhung der Leistungs­
dauer und der Leistung, die nur bei den neutralen und alkalischen Phosphat- 
gemischeu gefunden wurde, wird auf eine spezifische Wrkg. d e r  Phospborsäure 
zurückzuführen sein, falls nicht spätere Versuche zeigen sollten, daß sie auch dureb 
andere Anionen, bezw. Kationen zu erzielen ist.

Der untersuchte Skelettmuskel erweist sich gegenüber der H-Iouenkonz. Bebr 
viel weniger empfindlich als das Herz, der Darm usw. Es erscheint daher wobl 
wahrscheinlich, daß der ungünstige Einfluß, den schon kleine Erhöhungen der 
H-Ionenkonz. auf diese Organe ausüben, nicht von einem Einfluß auf die Muskulatur 
derselben’ herrührt. Die ungünstige Wrkg. alkalischer Bk. der RlNGERschen Dg- 
auf die Dauer der Erregbarkeit dürfte auf eine Beschleunigung der Stoffwechsel 
Vorgänge zurückzuführen Sein. (P flü g er s  Areli. d. Physiol. 175. 94—108. 29/1 
[13/1.*] Frankfurt a. M., Inst. f. animal. Physiol.) Rosa-

Otto Meyerhof, Über die A tm ung der Froschniuskulatur. Die wesentlichste» 
Ergebnisse der Arbeit sind die folgenden. Die Atmungsgröße von ruhenden n>’ 
takten FTOschmuskeln beträgt in BiNGERseher Lösung bei 22° pro 1 g und 1 Stde- 
30—48 cram Oä, sowohl in 60% wie 100% Sauerstoff. Durch Zerschneidung def 
Muskeln wird die Atmung enorm gesteigert und beträgt unter optimalen Bedingungen 
(sehr feiner Aufteilung der Muskelsubstanz und Aufschwemmung in mit KH”d, 
isotoniseli gemachtem Muskelkochsaft) pro 1 g und 1 Stde. 400—500 emm O,. Aue 
hier ist die Atmung unabhängig vom Partialdruck des Sauerstoffe. Mechaniac e 
Schädigungen ohne Kontinuitätstreunnng steigern die Atmung ebenfalls. Die At-
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mung des zum Vergleich herangezogeuen Lebergewebes läßt in 0  u. luftgesättigter 
Luft nur solche Unterschiede erkennen, die sich aus der Diffusionsgeschwindigkeit 
als Grcnzfaktov der Oxydationsgröße erklären. Dagegen findet beim völligen Zer­
stören der Leberzcllen durch Zerklopfen des Gewebes im Mörser ( W a r b u r g ) in 
konzentrierten Suspensionen öfters eine nicht sehr erhebliche und ziemliseh rasch 
vorübergehende Atmungssteigeruug statt. Für die Beeinflussung der Atmung durch 
chemische Faktoren gelten folgende Regeln: Das Atmungsoptimum liegt am Neutral­
punkt, bezw. ganz leicht nach der alkalischen Seite verschoben: die Atmung wird 
durch Blausäure und Narkotica so beeinflußt wie die der intakten Zellen; Methylen­
blau steigert die Atmung schwach in Phosphatlsg., stärker, 30—40°/o, im Muskel­
kochsaft; Phosphat scheint einen spezifisch günstigen Einfluß, unabhängig von der 
H-Ionenkonzentration und vom osmotischen Druck, auf die Atmung auszuüben. 
Der respiratorische Quotient beträgt fast genau 1 (1,06). In Ggw. von Methylen­
blau ist der respiratorische Quotient der gesteigerten Atmung der gleiche. Unter 
anacroben Bedingungen wird keine die Versuchfehlcrgrcnze überschreitende CO, 
gebildet.

Die durch erschöpfende Wasserextraktion atmungsunwirksam gemachte Mus­
kulatur wird durch Muskelkochsaft wieder in beträchtlichem Grade (bis zu 50°/0 
der Ausgangsatmung) aktiviert. Die Extraktion mit Leitungswasser übt wegen dessen 
Ca Gehalt eine starke Schädigung aus. Durch Konzentrierung des Muskelkochsafres 
bei 40“ im Vakuum wird seine Wrkg. erhöht; dagegen wird der Muskelkochsaft 
durch mehrstündiges Erhitzen auf dem Wasserbad erheblich geschwächt. Der 
respiratorische Quotient beträgt nur 0,7—0,8. — Die atmungswirksame Substanz 
des Kochsaftes, der „Atmungskörper“, wird durch S5“/0ig. A. zum Teil gefällt; durch
A. läßt er sich aus ungesäuerter Lsg. nicht extrahieren. Den Muskelkochsaft kann 
man durch Lcberkochsaft mit ca. der Hälfte bis */, der Wirksamkeit des ersteren 
ersetzen. Die gewaschene Granulasuspeusion der Leberzellen ( W a u b u r g ) verhält 
sich Muskelkochsaft und Lcberkochsaft gegenüber ähnlich wie die extrahierte 
Muskulatur. — Auch hei erschöpfender Extraktion des Muskelgewebes können nicht 
nur Bemsteinsäure, sondern auch Fumar- und Citroncnsäure oxydiert werden. Der 
gefundene respiratorische Quotient der Fumarsäureoxydation ist unter den gege­
benen Bedingungen genau gleich dem theoretisch berechneten von 1,3. — Bei 
gleicher Vorbehandlung (Waschung mit dest. W ., Zusatz von Phosphat in iso- 
tonisclier Konzentration) der Muskulatur wird auch die Bernsteinsäure über die 
Fumarsäurestufe hinaus teilweise zu CO, oxydiert. Wenn man Bedingungen 
wählt, durch die die Bernsteinsäureoxydation viel stärker verlangsamt wird als die 
Verbrennung der Fumarsäure (durch NaF-Zusatz), erhält man bei ersterer respira­
torische Quotienten bis 0,8. Ein derartiges Modell kann die Schwankungen des 
respiratorischen Quotienten ohne Änderung der oxydableu Substanz erklären, falls 
kein Gleichgewicht mehr besteht. Im übrigen ist die Berusteinsäurcoxydation viel 
resistenter als die Atmung. In maximo ist der O,-Verbrauch von 1 g extrahierter 
Muskeln in 1 Stde. mit Bernsteinsäure etwa 350 emm, d. h. ebensogroß wie die 
Atmung der nicht extrahierten Muskulatur. Die merkwürdige Erscheinung, daß 
die „Atmungaerreguug“ der gewaschenen Muskulatur durch Hefekochsaft meist 
erheblich größer ist als durch Muskelkochsaft, wird dahin aufgeklärt, daß sie zum 
größten Teil nichts audercs ist als Oxydation von Bernsteinsäure, die (infolge der 
Autolyse von Hefe) im Hefekochsaft enthalten ist.

Erepton, vollständig abgebautes Fleisch, wirkt atinuugserregcud. Die Akti­
vierung dürfte durch den „AtmungBkörper“ bedingt sein; dieser wäre also gegen 
Verdauungsfermente resistent und mehrere Jahre lang haltbar. Milchsäure” und 
Glyoxalsäure wirken oxydationserregend nur bei unvollständiger Inaktivicrung der 
Muskulatur. Von organischen Phosphorsäuren wird außer schwach wirksamer
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Hcxosephosphorsäure nur Glycerinphosphorsäure von extrahierter Muskulatur kräftig 
oxydiert; diese Oxydation steht an Größe nur wenig hinter der Atmungserregung 
durch Muskelkochsaft zurück. COs entsteht dabei in der Regel zu etwa einem 
Drittel des 0 ,-Verbrauchs. Gleichzeitig wird Phosphorsäure abgespalten, u. zwar 
durchschnittlich auf ein Molekül 0 3 ein Molekül HsPO.,. Daß diese Abspaltung 
unmittelbar mit der Oxydation zusammenbängt, geht daraus hervor, daß sic durch 
Blausäure und Narkotika in demselben Umfange wie die Oxydation gehemmt wird. 
Gegen Extraktion der Muskeln mit Leitungswasser, ferner gegen Narkotica ist dies« 
Oxydation etwas weniger empfindlich als die Atmung. Der Os-Verbrauch un­
gewaschener Muskulatur und Leberzellen wird durch Glycerinphosphorsäure in der 
Eegel stark gesteigert. Da andere Glycerinverbb. unwirksam sind, ist die Plios- 
phorsätiro im Molekül offenbar für die Übertragung des 0 ,  unentbehrlich. Vf. stellt 
die Hypothese auf, daß der Atmungskörper als Koferment sich hei der Verkopplung 
der organischen Moleküle mit Phosphorsäure betätigt und sie dadurch für die Stoff 
wechselfcrmentc angreifbar macht. (P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 175. 20—87. 
29/4. [22/12. 1918.] Kiel, Physiolog. InBt.) SOKA.

Otto Meyerhof, Z ur Verbrennung der M ilchsäure in  der Erholungsperiode dei 
Muskels. Vf. hat durch direkte Verss. am Gastrocnemius des Frosches festgestellt, 
daß während der Erholungsperiode der respiratorische Quotient (d. h. das Verhältnis 
der g e b ild e te n  Kohlensäure zum verbrauchten Sauerstoff] genau gleich 1,0 ist, 
also nicht allein so viel 0 3 aufgenommen, sondern auch so viel C03 entstanden Ist, 
al6 die Verbrennung der verschwundenen Milchsäuremenge erfordert. Dies ist 
eine weitere Stütze für die Annahme, daß die Milchsäure in der Erlioluugazck 
restlos verbrennt. Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit, daß gleichzeitig eis« 
„physikalische“ Restitutionsarbeit mit starker Bindung von Wärme geleistet wird, 
deren Natur völlig unbekannt ist. (P flü g er s  Arch. d. Physiol. 175. 88—93.29/4. 
[3/1.] Kiel, Physiolog. Inst. d. Univ.) Roxa.

W. Biedermann, Beiträge zu r vergleichenden Physiologie der Verdauung. Vß- 
B rin gen  Verdauungsfermente in  geschlossene Pflanzenzellen e in ? Auf Grund der 
Unterss. an den Blattzellen von E lodca  und. Vallisneria  kann wohl als vollkommen 
sichergestellt gelten, daß die A m ylase  des menschlichen Speichels absol. unversehrte 
pflanzliche Zellmembranen, wenn diese nicht zu stark verdickt oder verholzt sind, 
zu durchdringen vermag. Eine glatte Lsg. der Chlorophyllstärke bei Behandlung 
mit Speichel erfolgt bei E lodea  aber nur dann, wenn die umhüllenden Proteinstoff« 
-wirklich vollständig gelöst sind. — Die auch in verkleistertem Zustande viel schwere'
angreifbare Blattstärke von E lodea  ist von der Vallisneriastärke chemisch verschie­
den. — Was das P epsin  anlangt, so ergibt sich, daß Pflanzenzellen, gleichgültig 
ob roh oder gekocht, vom sauren Magensaft auch daun so gut wie gar nicht an­
gegriffen werden, wenn sie vollkommen eröffnet sind. Nicht nur die Kerne sind 
in Pepsin-HCl unverdaulich, sondern ebenso auch die Chloroplasten und, wenig­
stens zum weitaus größten Teil, das Plasma. Wenigstens lassen sich mikroskopise 
erkennbare Veränderungen am ungeformten Plasma wie am Stroma der Chloro­
plasten nur in sehr beschränktem Maße naehweisen. Hält man die Unverdaulich- 
keit in Pepsin-HCl für ein charakteristisches Merkmal des sogenannten „Plastms, 
so müßte man sagen, daß auch das strömende Plasma in der Hauptsache aus eiucm 
solchen Proteid besteht. — Durch T ryp sin  wird aber der gesamte, von Lipoiden 
befreite Zellinhalt plasmatischen Charakters schnell und vollkommen aufgelöst, uni 
zwar auch innerhalb völlig unversehrter, geschlossener Zellen. Das p f la n z h c  e 
Plasma scheint sich ganz allgemein in seiner Zus. vom tierischen weitgehend io 
unterscheiden, und zwar vor allem durch den Gehalt an Lipoiden, durch A., A,
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Chlf. extrahierbaren Stoffen, die solchem Plasma sowieso charakteristische Wider­
standsfähigkeit gegen das tryptisclie Ferment des Pankreas verleihen. ( P f l ü g e r s  

Arch. d. Physiol. 1 7 4 .  358—91. 8/4. [25/11. 1918.]. Jena, Physiol. Inst, der Univ.)
RONA.

W. Biedermann, Beiträge zur vergleichenden Physiologie der Verdauung. V II I .  
(VII. vgl. P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 174. 358; vorst. Ref.). D ie  Verdauung 
pflanzlichen Zellinhalts im  D arm  einiger Insekten. Vf. war bestrebt, sich darüber 
zu orientieren, welcher Art die Veränderungen sind, die der Inhalt pflanzlicher 
Zellen im Darm erfährt, wenn, wie es bei Arthropoden ziemlich allgemein 
der Fall zu sein scheint, die Mitwrkg. von Bakterien so gut wie ausgeschlossen 
ist, und doch eine genügende Auswertung der Pflanzennahrung vorausgesetzt 
werden muß. So muß es sich zeigen] ob es überhaupt Fermente gibt, die das 
wirklich leisten können, was Pepsin- und Trypsinpräparate von Wirbeltieren 
bei künstlicher Verdauung erfahrungsgemäß nicht oder doch nur unter besonderen 
Vorbedingungen leisten, nämlich die Lsg. und hydrolytische Spaltung der Proteide 
des pflanzlichen Plasmas. — Als das wesentlichste Ergebnis der Unterss. ist die 
Tatsache hervorzuheben, daß zu einer erschöpfenden Ausnutzung des Inhaltes 
pflanzlicher Zellen keineswegs eine mechanische oder chemische Zerstörung der 
Zellmembranen erforderlich ist, sondern daß selbst größere Blattfragmente völlig 
ausverdaut werden können, ohne daß auch nur der Inhalt einer einzigen Zelle er­
halten bleibt. Wie das Beispiel der Raupe von Gastropacha rubi lehrt, ist dazu 
nicht einmal eine Lockerung des Zcllgefüges und Isolierung der einzelnen Zellen 
notwendig. Man muß daraus schließen, daß alle wirksamen Bestandteile des Ver­
dauungssaftes Diffusionsvermögen besitzen und Cellulosemembranen verhältnismäßig 
leicht durchdringen. Es muß angenommen werden, daß im Verdauungssekret der 
Insekten entweder eine Protease enthalten ist, die spezifisch auf die Proteide des 
pflanzlichen Plasmas eingestellt ist, oder, was Vf. für wahrscheinlicher hält, daß 
neben einem trypsinähnlichen Ferment noch ein anderes vorkommt, dessen Wrkg. 
sich auf jene Lipoide erstreckt, die nachweislich die Widerstandsfähigkeit des 
Pflanzenplasmas der tryptischen Verdauung gegenüber bedingen. Cellulosen (und 
Hemiccllulosen) finden sich bei pflanzenfressenden Orthopteren, spielen aber nur 
eiue untergeordnete Rolle und wirken immer nur unvollständig.

Der Chlorophyllfarbstoff wird entweder einfach gel. und resorbiert (Schmetter- 
lingsraupen) oder (durch Säurewrkg.) in Chlorophyllan verwandelt (Akridier), das 
sich in den charakteristischen Formen des P r i n g s h e i m  sehen „Hypochlorins“ teils 
in den Zellen, teils außerhalb derselben abscheidet. Bei Forficula kommt es zur
B. von reinem Phäophytin. Hier, wie bei den Akridiern finden sich wieder, teils 
intracellulär, teils frei, rubinrote Krystalle, die vielleicht Fhäopliorbiden entsprechen, 
für deren Entstehung dann ein Ferment angenommen werden müßte, das ähnlich 
wie die Chlorophyllase W i l l s t a t t e p .s  wirkt.- In beiden Fällen tritt der Farbstoff 
aus den Chloropiasten zunächst in Form von kleineren und größeren fettähnlichen 
und zähfl. Tropfen von olivgrüner (selten blaugrüner) Farbe aus, die in ihrem Ver­
halten durchaus jenen entsprechen, die man durch Behandlung von Chlorophyll- 
körnem mit Chloralhydrat erhalten kann, und die ihre lipoidc Natur unter anderem 
durch Schwarzfärbuug bei Behandlung mit Osmiumsäurc verraten. — Im Ver­
dauungssaft der Insekten muß es sich um ein noch ungleich komplizierteres Ge­
misch verschiedener Fermente handeln als bei dem Pankreassekret der Wirbeltiere. 
( P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 1 7 4 .  392-425. 8/4. [25/11. 1918]. Jena, Physiolog. 
Inst. d. Univ.) RONA.

K. Huldschinsky, H eilung von Bachitis durch künstliche Höhensonne. Es ist 
gelungen, durch Bestrahlung mit künstlicher Höhensonne bei vier schweren
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Rachitikern im Zeitraum von zwei Monaten eine nahezu völlige Ausheilung des 
Leidens, u. zwar unter sehr ungünstigen äußeren Bedingungen zu erzielen. (Dtsch. 
med. Wchsclir. 45. 712— 13. 26/6. Berlin-Zehlendorf. O s k a u -Helenen-Heim für 
Heilung u. Erziehung gebrechlicher Kinder.) BORINSKI.

Käthe Röseler, B ic  Folgen einer Bestrahlung m it künstlicher Höhensonne. 
Beschreibung einer nach Bestrahlung mit künstlicher Höhensonne aufgetreteneu 
starken Dermatose. (Dtsch. med. Wchschr. 45. 713—14. Berlin.) BORINSKI.

C. Sprnit, Über den E influß von E lektrolyten a u f  die Beweglichkeit von Chla- 
m ydomonas variabilis Bangcard. Durch systematische Unterss. des Einflusses 
einiger Salzlsgg. auf diese Planktonart wurde gefunden, daß dieser Einfluß 
in vielen Hinsichten der Einw. von Elektrolyten auf das Auflösen oder Fällen von 
Kolloiden gleicht. Die Art reagiert gewöhnlich negativ auf Lieht, positiv auf die 
Schwerkraft und positiv auf sehr verd. Säuren und Phosphate. Stärkere Säuren 
und auch Basen wirken negativ chemotaktisch. Die wirksamen Konzz. von Salzen 
waren niedrig, aber höher als die von Säuren oder Basen, und setzten die Emp­
findlichkeit gegen andere Einww. herab. Die wirksamen Konzz. liegen zwischen 
H -10~6,5 und 10— 1I,S. Die sehr ausführlich beschriebenen Einw. werden gedeutet 
durch Rkk. mit dem Zellplasma, das sich verhält wie emulsoide Stoffe mit einigen 

'suspensoiden Eigenschaften. (Koninkl. Akad. van Wetenscli. Amsterdam, IVisk. 
en Natk. Afd. 27. 757—70. 26/3. 1919. [30/11. 1918.] Delft, Lab. f. Technische 
Botanik.) Hartogh.

B-ö. Duham el, E in e  biologische B caktion des kolloiden Schwefels. Die Wrkg- 
intravenöser Injektion von kolloidalem S bei Kaninchen ist je nach Art des an­
gewandten Präparats verschieden. Die Lsgg. des gelben kolloidalen S erweisen 
sich als stark toxisch. Ein Kaninchen von 1500 g kann schon nach einer Gabe 
von 0,02 mg eingehen. Die Ursache ist eine sehr schnell einsetzende B. von HäS, 
die sieh schon unmittelbar nach der Injektion an dem Geruch der Ausatmungäluft 
und der Schwärzung von Bleiacetatpapier nachweisen läßt. Dagegen ist die weiß 
gefärbte Modifikation des kolloidalen S bei gleicher Anwendung wirkungslos, wahr­
scheinlich infolge geringeren Dispersiousgrades des S in dieser Lsg. (C. r. soc. de 
biologie 82. 508—10. [17/5.*].) Riessee.

H. Zwaardemaker, Badioantagonism us und Ionengleichgewicht. Zusammeu- 
fassende Darst. an anderer Stelle (vgl. P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 173. 28; 
C. 1919. I. 562) ausführlich uiedergelegten Ergebnisse, denen zufolge das von 
J. L o e b  beschriebene Ionengleichgewicht, eine Erscheinung des kolloidalen Zustands 
der Organzellen, der Antagonismus zwischen leichten und schweren Elementen ein 
radioaktives Phänomen ist. (C. r. soc. de biologie 82. 625—28. [7/6.*] Univ. Utrecht.)

Riessee.
J. du Castel und M. Dufour, B ie  Beaktion a u f  kolloidales Gold int Verlauf 

von Grippc-Bronchopneumonicn. Die psychologischen Rkk., die auf intravenöse 
Injektion kolloidalen Goldes eintreten, insbesondere die Temperaturerhöhung und 
die Beeinflussung von Puls und Atmung, variieren in gewissen Grenzen je nach 
den Bedingungen der Injektion. (C. r. soe. de biologie 82. 429 — 31. [3/5.*])

Riessee.
L. Chevrier, Cholämie als Folgeerscheinung der Äthernarkose. Auch nach

Äthernarkosen tritt regelmäßig, ebenso wie dies schon bei Chloroformnarkosen 
nachgewiesen war, Cholämie auf. Ihr Maximum pflegt sie schon am ersten Tage 
zu erreichen. Von der Dauer der Narkose scheint die Cholämie unabhängig zu



sein. M. Rathery berichtet, daß in Tierverss. die Äthernarkose überaus häufig 
histologisch feststellbare, oft schwere Schädigungen der Leber verursacht, während, 
im Gegensatz zur Chloroformnarkose, die Niere kaum angegriffen wird. (C. r. soc. 
de biologie 82. 401 -3 . [3/5.*].) E i e s s e r .

Paul Trendelenburg, Grundlagen der Therapie m it H examethylentetramin. Die 
therapeutische Wrkg. des Hexamethylentetramins ist abhängig von der Formaldehyd­
abspaltung. Verss-, den Einfluß der Rk. auf die Geschwindigkeit des Hexamethylen­
tetraminzerfalls festzustellen, führten zu folgenden Ergebnissen : Die Rk. des Magen­
saftes liegt zwischen einer '/10- u. einer '/im"'1- H-Ioucnkonz. Solche Aciditäten be­
wirken eine sehr rasche Zerlegung des Hexamethylentetramins. Eine optimale Aus­
nützung desselben ist also nur dadurch zu erreichen, daß die Substanz in einer Form 
eiugegeben wird, in der sie der Einwrkg. der Magensäure entzogen wird, etwa in ge­
härteten Gelatinekapseln. Außer dem Magensaft hat nur das Sekretionsprod. derNieren 
meist eine saure Rk. Die maximale Acidität des Urins liegt dicht bei p n  =» 5,0, 
die durchschnittliche Rk. entspricht einer 10 mal kleineren H-lonenkonz. (pa  =  0,0), 
während die Minimuingrenze jenseits des neutralen Punktes in schwach alkal. 
Gebiet fällt. Die Leistungsfähigkeit des Hexamethylentetramins als Antisepticum 
des lebenden Organismus ist auf die Möglichkeit einer Desinfektion des Blasen- 
inhaltes beschränkt. Weder im Blute, noch im Liquor cerebrospinalis kann ge­
nügend Formaldehyd frei werden, um baktericid zu wirken. Die Aussichten, 
durch Hexamcthylentetramindarreichung den Harn zu sterilisieren, sind nur hei 
saurer Rk. des Harnes gute. Reagiert der Harn neutral oder schwach alkalisch, so 
muß die Rk. durch diätetische Maßnahmen (Fleischkost) oder Eingabe von mehreren 
Gramm primärem Natriumphosphat in eine saure übergeführt werden. Ist häufige 
oder dauernde Katheterisation notwendig, so kommt das Eiufüllen eines Säure- 
depots in die Blase nach jedesmaliger Harnentnahmo in Betracht. Hierzu eignen 
sich 50—100 ccm einer 5—7°/0ig. Lsg. des primären Natriumphosphates am besten. 
(Münch, med. Wehschr. 66. 053—54. 13/6. Dorpat u. Freiburg. Phannakol. Instst. 
d. Uniw.) BORINSKI.

Otto Paul Gerber, Zuckerinjektionen gegen Hyperhidrose d tr  Phthisiker. Die 
einmalige Injektion von 10 ccm einer 50°/oig. Lsg. von Rohrzucker mit Zusatz von 
2°/c<i Novokain hat sich gegen die starke Schweißabsonderung der Phthisiker gut 
bewährt. (Münch, med. Wchschr. 66. 662. Wien.) B o r i k s k i

Alexandre Phocas, D ie Adrenalin-H yperglykäm ie. Bei gut ernährten Kaninchen 
wird die Menge des virtuellen Zuckers im Blute durch Adrenalininjektion an­
scheinend nicht beeinflußt. Bei Hungertagen dagegen tritt eine mehr oder weniger 
erhebliche Verminderung der Menge des virtuellen Zuckers unter Adrenalinwrkg. 
zutage. (C. r. soc. de biologie 82. 485—86- [IG/4.*] Réun. biol. d’Athènes.) Riesser.

J. Halberkann, Chinin und Hydrochinin im menschlichen Organismus. Ver­
halten des Chinins gegen rote Blutkörperchen. Um nochmals zu prüfen, oh das im 
Harn nach Darreichung von Chinin zur Ausscheidung gelangende Alkaloid un­
verändertes Chinin sei (vgl. Giems.v und H xlberkaxn, Münch, med. Wchschr. 65. 
972; C. 1918. II. 770) wurde cs, allerdings unter Verlusten, in folgender Weise iso­
liert: Der Harn wird mit genügenden Mengen Kaliumquecksilberjodid in essigsaurer 
Lsg. versetzt, die überstellende Fl. nach Ahsetzen im Eisschrank klar abgegossen; 
die aus ca. 1001 Harn gesammelten Ndd. werden über Talkum filtrierrund mit 
essigsäurchaltigern W. ausgewaschen, der Nd. wird noch feucht mit W. angesehlämmt 
und unter Schöttelu mit Natriumsulfidlsg. versetzt, bis das gebildete^HgS beim
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Schütteln in Lsg. geht. Dann sangt man ab, trocknet den ausgewaschenen Rück­
stand, zieht ihn mit Ä. aus und verwendet den Auszug, um auch das mit NaCl 
versetzte Filtrat auszuschütteln. Der Rückstand aus den gewaschenen und ge­
trockneten Auszügen wurde in das basische Sulfat übergeführt, das die vom Vf. 
mit G i e m s a  (Bcr. Dtsch. Chem. Ges. 5 1 . 1325; C. 1 9 1 8 .  II. 732) festgcstclltcn Eigen­
schaften zeigte, auch dessen Zus. und Rkk. aufwies. In der Mutterlauge noch vor­
handenes Alkaloid wurde bei 0° durch KMnO, in kurzer Zeit restlos zerstört, kann 
also jedenfalls nicht Hydrochinin sein.

Ein anderer Weg der Isolierung von Chinin aus Harn, der aber gegenüber dem 
beschriebenen keine Vorteile bietet, ist die Adsorption durch Tierkohle. Das aui 
dem Auszuge der Kohle mit H,SO, enthaltendem A. nach Verjagen des A. und 
Zusatz von NaOH ausgeätherte Alkaloid erwies sich ebenfalls als Chinin; in der 
Fl. verblieb aber noch Alkaloid, das ihr erst nach Ansäuern und folgendem Alkali- 
eieren mit Ha,COa durch Ä. entzogen wurde, nach entsprechender Reinigung F. 120* 
hatte, in salpetersaurer Lsg. nur schwache blaue Fluoresceuz und keine Thalleio- 
chinrk. gab. Das gereinigte Sulfat krystallisierte in Drusen farbloser, derber Nadel- 
eben. Die Base batte weniger C (66,97°/,,) u. H (6,86%) als Chinin. Es ist nicht 
anzunehmen, daß diese Base etwa nachträglich durch Bakterientätigkeit in der Kohle 
entstanden ist, denn Harn bewirkte selbst in 6 Monaten keine Zers, oder Ver­
änderung von zugefügtem Chinin. — Chininhaltige Harne zeigten nach Erhitze» 
mit 1,25% HCl keine Vermehrung des Alkaloidgehaltes. Eine Entgiftung durch 
Paarung mit HaSO, oder Glucuronsäure findet also im Organismus nicht statt. -  
H y d ro ch in in  verhält sich ähnlich oder gleich dem Chinin. Entgegen der An­
gabe von G i e m s a  u . W e r n e r  (Arch. f. Schiffs- u. Tropenhygiene 1 6 .  Beih 4.65) 

die in einem Falle Ausscheidung von nahezu 70% des eingegebeneu Hydrochinin! 
durch den Harn fanden, konnte Vf. im Selbstversuch nur 21—22% wiederfinden.

Die von M o b ö E N R O T II (Dtsch. med. Wchschr. 4 4 .  961. 988; C. 1 9 1 8 .  I I . 757) 
beobachtete Speicherung von Chinin durch rote Blutkörperchen hat Vf. durch anders­
artige Verss., über die eingehend berichtet wird, selbständig gefunden. Die ge­
speicherten Mengen betragen meist 35—48%, ohne Unterschied, ob dem Blute mehr 
oder weniger Chinin zugegeben war. Daraus ist zu sc hließen, daß das Alkaloid 
von den Blutkörpern nicht selektiv angezogen wird, daß sich vielmehr ein Gleich­
gewichtszustand einstellt. (Bioehem. Ztsclir. 9 5 .  24—45. 12/6. [22/3.] Hamburg, 
Inst. f. Schiffs- und Tropenkrankheiten.) Si’iEGKi-

Hugo Hauke, W undbehandlung m it Isoctylhydrocuprcin  (Vucin) nach Klapp- 
Vf. faßt seine Erfahrungen folgendermaßen zusammen: Das Isoctylhydrocupreio 
(Vucin) vermag, ins Gewebe eingespritzt, einen primären Wundschutz auszuüben, 
der Bich vornehmlich bei übersichtlich gestalteten, gut auszuschncidenden "Weicbteij- 
und Kuochenschüssen zeigt. In größeren unübersichtlichen Wunden ist der pri­
märe Wundschutz unzureichend. .Es tritt bald Eiterung auf. Die durch dieYucui- 
infiltration bedingte Gewebsschädigung beeinflußt den weiteren Wund verlauf u> 
ungünstigem Sinne. K lapps Indication, das Vucin bei größeren, schweren 5er- 
letzungen zur Verstärkung der Wundausscheidung anzuwenden, wird demnach 
den Tatsachen nicht gerecht. Von Gasödeminfektionen wird anscheinend nur die 
leichtere Form in günstigem Sinne beeinflußt. Das Vucin entfaltet in den 
lenken eine gute desinfizierende Wrkg. ohne Schädigung des Gclenkknorpels. 'or- 
bedingung dazu bleibt der gleichzeitige Gelenkverschluß. (Bcrl. klin. Wchschr. S 
584-86. 23/6.) ' Borisski.

E. Couvreur und H. Clément, Über die G iftigkeit des Hämoglobins. Inh* 
venöse Injektion von hämoglohinhaltigen Lsgg. wirkt bei Kaninchen stark toxi*c
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und führt selbst bei Anwendung ziemlich kleiner Mengen Blutfarbstoffs zum Tode 
des Tieres innerhalb sehr kurzer Zeit. (C. r. soc. de biologie 82. 612—14. [7/6.*].)

Riesser.
E. Doumer, Diuretisclie W irkung des Heises. Während der deutschen Be­

setzung von Lille fiel bei der Bevölkerung neben erheblicher Abmagerung die 
starke Harnabsonderung auf. Die Annahme, daß die Ursache hiervon in der 
inonatelangcn Verabreichung von Reis als Hauptnahrungsmittel gelegen habe, wurde 
durch eine Reihe von Verss. bestätigt. (C. r. soc. de biologie 82. 557—59. [10/5.*] 
Réunion biol. de Lille.) R iesser.

Henri A lliot, Beitrag zur Kenntnis der antityphogenen W irkung des Citronen- 
saftes und des W eißweins. Citronensaft tötet Typhusbacillen in weniger als 15 
oder 20 Minuten ab; Weißwein bewirkt dasselbe in weniger als 10 oder 15 Minuten. 
(C. r. soc. de biologie 82. 457—59. [10/5.*].) • R iesser. '

L. Boez, Einfluß der Parathyroidtherapic a u f  die Verkalkung der Knochen. 
Bei wachsenden Kaninchen bewirkt tägliche Zufuhr von 30 mg getrockneter Neben­
schilddrüse vom Pferd zusammen mit insgesamt 4 g tertiärem Calciumphosphat, 
verteilt auf die 46tägige VersucliBperiodc, eine wesentliche Erhöhung des Ca-Ge­
halts der Knochen gegenüber den Kontrollieren, die in gleicher Zeit ebenso viel 
oder kein Ca-Phosphat erhielten. (C. r. soc. de biologie 82. 447—48. [12/4.*] Réun. 
biol. de Lille.) R iesser.

Leybold, Vergiftungen durch Benzoldam pf. Zwei Fälle von Bzl.-Vergiftung, 
bei deren erstem zwei Menschen durch Bzl.-Dampf in einer 3 m tiefen Grube den 
Tod gefunden haben, während beim zweiten eine schwere Erkrankung durch Ein­
atmung von Bzl.-Dämpfen aus dem Lösungsmittel einer Anstrichfarbe verursacht 
worden ist. (Journ. f. Gasbeleuchtung 62. 177—78. 12/4. Hamburg.) Schroth.

Maurice Arthus, Experimentelle Untersuchungen über das G ift der Bienen. 
Intravenöse Injektion von Bienengift macht bei Kaninchen und Hunden die typischen 
Erscheinungen, wie sie auch nach anderen eiweißartigen Giften beobachtet werden, 
und die mit dem anaphylaktischen Shock große Ähnlichkeit haben. Der Blutdruck 
sinkt, wenn auch nicht sehr erheblich, die Atmung wird stark beschleunigt, die 
Gerinnbarkeit des Blutes nimmt ab, und die Peristaltik' wird sehr stark gesteigert.
C. r. soc. de biologie 82. 414—15. [3/5.*].) Riesser.

Maurice Arthus, W ird  das bei den Eiiceißintoxikationen auflretendc A n ti­
thrombin ausschließlich in der Leber gebildet ? Allen durch Substanzen eiweißartiger 
Natur hervorgebrachten Vergiftungen ist gemeinsam die Aufhebung der Gerinn­
barkeit des Blutes. Experimentelle Ausschaltung der Leber aus dem Kreislauf 
ändert nichts an dieser Wrkg. der Gifte. Es kann also dieses Organ nicht maß­
gebend sein für die B. der gerinnungshemmenden Substanz. (C. r. soc. de biologie
82. 416—17. [3/5.*].) Riesser.

F. Arloing und M aignon, Experimentelle W irkungen des Safranextraktes a u f  
rlen tierischen Organismus. An Schweinen und an Hunden wurden Verss. mit 
Verfüttcrung uud intravenöser Injektion von Safranextrakt angestellt; irgendwelche 
toxische Wrkg. war nicht festzustellen. (C. r. soc. de biologie 82. 522. [24/5.*].)

Riesser.
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5 . Physiologie und Pathologie der K örperbestandteile.

E. Brinkman, E inige Bemerkungen über die Bedeutung des Blutkalks. Gegen­
über der Veröffentlichung von HeüBNER und Rona (Biochera. Ztschr. 93. 187; C. 
1919. I. 676) weist Vf. auf die von ihm gemeinsam mit HAMBURGER (Biochein. 
Ztschr. 88 . 97; C. 1918. II. 383) veröffentlichten Feststellungen über die Bedeutung 
einer bestimmten Konz, an Calciumionen für die n. Funktionsfähigkeit der Mem­
branen hin. Gleiches wurde inzwischen bei Verss. über die Hämolyse mensch­
licher Blutköpcrehcn durch Hypotonie gefunden, in dem bei einer Ca'‘-Konz, ron 
0,0010—0,0015% die Körperchen die größte Widerstandsfähigkeit zeigen, einer 
Konz., die vermutlich normal im Säugetierblut vorkommt und im Blute wahr­
scheinlich in analoger Weise, wie die H'-Konz., konstant gehalten wird. Experi­
mente über die Rolle des Blutkalks müßten in erster Linie die Frage berück­
sichtigen, wie weit durch die Behandlung die Konz, der freien Ca-Tonen geändert 
wird. (Biochem. Ztschr. 95. 101—7. 12/6. [5/4.] Groningen, Physiol. Inst. d. Univ.)

Spiegel.

M. Doyon, A ntithrom bin der Organe. W irkung des Peptons. Die bei der 
Autolyse, der Dialyse oder beim Erhitzen im Autoklav auf 110—120° erhaltenen 
Fll. aus allen Organen können in vitro die Gerinnung des Blutes hemmen. Die 
lieber ist indessen das einzige Organ, das beim lebenden Hunde unter dem Einfluß 
gewisser Gifte Antithrombin an das Blut abzugeben vermag. Dies gebt daraus 
hervor, daß nach völliger Ausschaltung der Leber aus der Zirkulation die intra­
venöse Einspritzung einer großen Poptondosis die Gerinnung nicht mehr aufhebt. 
Die in diesem Falle gebildeten Gerinnsel zeigen jedoch die Eigentümlichkeit, daß 
sie sich bei Zimmertemp. in weniger als 12 Stdn. wieder auflösen. (C. r. soe. df 
biologie 82. 570-71. [31/5.*].) Riesskr.

Charles N ico lle  und Charles L ebailly , Versuch zur Konservierung des Fir® 
des Fleckfiebers und des infektiösen Ikterus beim Blutegel. Das vom Blutegel an 
einem mit Fleckfieber infizierten Meerschweinchen gesaugte Blut ist nach 2 Tagen 
noch infektiös, nach 4 und 8 Tagen nicht mehr. Der Blutegel bietet also keine 
verbesserte Möglichkeit zur Konservierung des Infektionsstoffes. Ähnliche lersf. 
mit dem Blut von Tieren, die an infektiösem Ikterus erkrankt waren, zeigten <’1IIC 
Konservierung des Virus im Blutegel bis zum 7. Tag mit gleichbleibender lufi'k- 
tionsstärke. Mach 19 Tagen wies das Blut eine noch merkbare, aber wesentlich 
abgeschwächte Aktivität auf. Jedenfalls bietet auch in diesem Fall der Blutegel 
keine Vorteile gegenüber der einfachen Konservierung im Eisschrank. (C. r. soc. 
de biologie 82. 417—19. [3/5.*] Inst. P asteu r de Tunis.) Riessek.

L. Chevrier, Über die vorbeugende Behandlung der Cholämie nach ’Narkose». 
Durch vorherige reichliche Zuckerverabreichung und noch mehr durch kurze V°r' 
behandlung mit Injektionen von Leberextrakten läßt sich die als Folge einer har 
kose normaler Weise auftreteude Cholämie erheblich einschränken. Eine Kombi­
nation beider Behandlungswciseu gibt besonders gute Resultate. (C. r. eoc. 
biologie 82. 499—501. [17/5.*].) Riesrer-

Schnitter, Z u r frühzeitigen Erkennung der gewerblichen Bleivergiftung  i'11, 
H ilfe  der Blutuntersuchung. Die bei anämischen Zuständen der verschiedensten • r 
häufig auftretenden basophil punktierten Ervthrocyten bilden fast immer das erst« 
objektiv nachweisbare Symptom der chronischen Bleivergiftung; sie fehlen mema “
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bei sonstigen deutlichen klinischen Erscheinungen. Gewerbehygienisch ist die 
zahlenmäßige Best. dev basophil punktierten Erythrocytcn von Bedeutung, denn 
sie läßt bei Gebrauch geeigneter Blutfärbungen mit Leichtigkeit und genügender 
Sicherheit den Zeitpunkt bestimmen, in dem mit Erreichung der Gefahrengrenze 
der gefährdete Arbeiter aus allen Bleibeschüftigungen entfernt werden muß. (Dtsch. 
med. Wchschr. 45. 711—12. 26/6. Offenbach a. M., Stadtkrankenhaus.) B o e i n s k t .

M. Le Lèvre de Arric, Neue opsonische Untersuchungen an Verwundeten m it 
Streptokokkeninfektion der W unde. Im Verlauf einer Wundinfektion durch Strepto­
kokken ändert sich sowohl der opsonische Index des Serums als auch die phago- 
cytüre Empfindlichkeit der Infektionserreger. (C. r. soc. de biologie 82. 602—3. 
[7/6.*] Vinckem. Hôpital dc la Croix-Rouge belge «Océan»). Riesser.

M. Lisbonne und L. Carrère, Serologische Untersuchungen hei einem Fall von
Fleck ficher. Das Serum eines Fleckfieberkranken gab am 11. Krankheitstage aus­
gesprochene Agglutinationswrkg. gegenüber Proteus X ,,. Gegenüber dem Ebeeth- 
scheu Bacillus und Paratyphus A  war cs wirkungslos. Andererseits war die Rk. 
des Serums von 6 verschiedenen anderen Iufektionsfällen (Typhus, Pneumonie usw.) 
negativ. Des weiteren konnte in dem Fleckfieberserum ein spezifisches Präeipitiu für 
filtrierte Bouillonkultur von Proteus XI0 mit Sicherheit nachgewiesen werden. 
(C. r. soc. de biologie 82. 56S—70. [31/5.*] Lab. de Microbiol. de la Faculté de
Méd. de Montpellier.) Riessek.

M. v. Eisler, Über das Verhalten der Antikörper beim Verdünnen und Mischen 
verschiedener Immunseren. Durch Verdünnen mit NaCl-Lsg., n. PferdcBerum oder 
artfremdem Ziegen- oder Kaninchenserum erleiden sowohl frische als schon längere 
Zeit lagernde Tetanussera Verluste an Antitoxin, besonders anscheinend bei Ver­
wendung artfremder Seren. Stärkere Verdünnung und der Einfluß der Zeit be­
günstigen den Verlust. Mengt man frische Sera mit alten, so kann der Antitoxiu- 
gehalt unverändert bleiben, aber auch beträchtliche Einbuße erleiden, ohne daß 
sich eine Regel flir dieses Verhalten nach der Wertigkeit der einzelnen Seren 
oder dgl. fest9telleu ließ. Auch ein Einfluß vorheriger Erhitzung der Seren machte 
sich nicht geltend, auch nicht auf den Rückgang frischer Seren nach dem Ader­
lässe. Im Gegensätze dazu konnte bei Mischen verschiedener Diphtherieseren oder 
von agglutinierenden Seren keine Abnahme der Wirksamkeit festgestellt werden, bei 
Mischen hämolytischer Seren ebenfalls keine Abnahme, in vielen Fällen sogar eine 
Zunahme. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 83. 182—92. 31/5. Wien, 
Staatl. Sero-therapeut. Inst.) Spiegel.

A. Marie, Über die W irkungsweise des Adrenalins gegenüber löslichen Toxinen. 
(Vgl. C. r. boć. de biologie 72. 864.) Wenn man Mäusen unter die Haut einer 
Pfote 0,1 mg Adrenalinchlorhydrat injiziert und bis zu 15 Stdn. danach unter die 
Haut der anderen Pfote 0,01 ccm Tetanustoxin, so erweist sich das Blut dieser 
Tiere, im strikten Gegensatz zu dem der nicht mit Adrenalin vorbehandelten 
Kontrolltiere, als vollkommen frei von tetanuserzeugender Wrkg. Das Gift ist 
also neutralisiert worden. Diese Wrkg. kann indessen nicht dem Adrenalin selbst 
zugeschricben werden, da diese Substanz ja außerordentlich schnell im Körper 
zerstört wird; es muß sich vielmehr um eine indirekte Wrkg. noch unbekannter Art 
handeln. Entnimmt man einem mit Adrenalin gespritzten Tiere 3—12 Stdn. nach 
der Injektion eine kleine Menge Blut, mischt sie mit einer entsprechenden Dosis 
Tetanustoxin und erwärmt das Gemenge ciuige Stunden auf 37», so ist die Gift, 
wrkg. verschwunden, während gleich langes Erwärmen von normalem Serum mit
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derselben Toxindosis die Giftigkeit nicht beeinträchtigt. (C. r. soc. de biologie 
82. 581-83. [31/5.*].) " R ie s s e r .

Hans Much, Unabgestimmte Schutzimpfung. Vf. bat bereits früher gemeinsam 
mit Fraenkel einen Stamm von Paratyphus B (Gallenparatypbusbaeillus) beschrie­
ben, der sich durch hohe u. gleichmäßige Giftigkeit auszeichnet u. in jedem Falle 
bei Meerschweinchen eine Gallenblascnentzündung meist eitriger Art hervorruft. 
Hierbei wurde beobachtet, daß es möglich war, durch Behandlung mit normaler 
Meerschweingallc die Tiere gegen den überaus giftigen Erreger völlig zu schützen. 
Dieser Schutz gelang, gleichgültig, ob man die normale Galle zusammen mit den 
Erregern einspritzte, oder ob man die Tiere durch Bauchimpfung vorbehandelte 
und dann nach Wochen durch Bauchimpfung ansteckte, oder ob man durch Bauch­
impfung vorbehandelte Tiere hinterher durch Unterhautimpfung ansteckte. Diese 
Art des Schutzes unterschied sich in nichts von der sogen, passiven Immunisierung, 
nur daß diese Immunisierung nicht durch abgestimmte, sondern durch ganz unab- 
gestimmte Stoffe herbeigeführt war. Und zwar war der Schutz auf diesem Wege 
sicherer zu erzeugen als durch abgestimmte Mittel. Vf. ist der Ansicht, daß es 
sich hierbei um ähnliche Vorgänge handelt, wie bei dem neuerdings angewendeten 
Heilverf. durch Eiweiß-, bezw. Milcheinspritzungen. Er glaubt Grund zu der An­
nahme zu haben, daß die unabgeBtimmte Schutz- und Heilimpfung auf magnet­
elektrischen Vorgängen beruht. (Dtsch. med. Wchschr. 45. 708—9. 26/6. Hamburg- 
Eppendorf, Iust. f. experimentelle Therapie.) B o b i n SKI.

Max Blum enthal, Erfahrungen m it der Tuberkulosevaccine F riedm ann, in s­
besondere bei Wirbelsäulentuberkulose. Bericht über günstige Erfahrungen mit dem 
FßiE D M A N N schen Tuberkulosemittel. (Berl. klin. Wchschr. 56. 605—8. 30/6. Berlin, 
Orthopädiseh-chirurg. Anst. von Sanitätsrat Dr. M a x  B l u m e n t h a l .) B o r i n s k i .

Arthur Philipsborn, E in  durch das Friedmannsche Tuberkuloseheilmittel ge­
heilter F a ll von N ieren- und Blasentuberkulose. Beschreibung eines Falles von 
Nieren- und Blasentuberkulose, der, nachdem verschiedene andere therapeutische 
Maßnahmen versagt hatten, durch eine Injektion mit dem FRlEDMANNschen Mittel 
geheilt wurde. (Berl. kliu. Wchschr. 56. 608. 30/6. Nowawes.) B o r i n s k i .

G. Banu und W. Baroni, Versuche zu r antidysenterischen Bakteriotherapie. 
Durch subcutano Injektionen von durch Wärme abgetöteten, besser aber noch von 
lebenden Dysenteriebacillenkulturcn konnte in einer Reihe von Fällen schwerster 
chronischer Dysenterie Heilung erzielt werden. Die Sterblichkeit sank von 78 
auf 8°/0. (C. r. soc. de biologie 82 . 621—22. [7/6.*].) R i e s s e r .

S. Vinaver und V. Frasey, Experimentelle Untersuchungen über die A n ti- 
streptokokkenimmunität. Man kann Pferde mit einer einzigen, aber verhältnis­
mäßig hohen Dosis virulenter, vom Menschen stammender Streptokokken immuni­
sieren. Die erzielte Immunität ist entschieden höher, als die bei monatelanger 
Immunisierung mit kleinen Dosen erreichbare. Solches Serum erweist sich nach 
14 Tagen als sehr aktiv schützend hei der passiven Immunisierung, nicht nur 
gegenüber dem angewandten Streptokokken, sondern auch gegen andere Arten.

Die intravenöse Injektion einer so hohen Dosis, wie 1 1 lebender Streptokokken­
kultur, macht beim Pferde keine höhere Fieberrk., als die Injektion kleinerer 
Dosen. Aber auch der immunisierende Erfolg solch übergroßer Dosen übertrifft 
nicht den der kleineron. (C. r. b o c .  de biologie 82. 606—8- [7/6.*] Inst. Pasteur. 
Lab. de M. B o r r e l . )  R i e s s e r .
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Dalmau und Balta, Über Im m unität bei der ikterohämorrhagischen Sjpirillose. 
Macericrte Niere von erkrankten Ratten oder Meerschweinchen bewirkt bei intra­
peritonealer Injektion an Meerschweinchen Tod innerhalb von 4—5 Tagen. Durch 
kleine Dosen konnten Meerschweinchen immunisiert werden. Die Injektion der 
Nierenpräparate solcher immunisierter Tiere bewirkte an anderen Tieren ebenfalls 
Immunisierung. Die Jungen von drei immunisierten Tieren starben schnell bis 
auf eins; dieses erwies sich als immun.

Die Impfung mit abgeschwächten, aus Frankreich stammenden Kulturen 
der ikterohämorrhagischen Spirochäte ergab Immunisierung gegenüber dem in 
Barcelona gezüchteten Erreger, was die Identität der Spirochäten bestätigt. (C. r. 
soc. de biologie 82. 489—90. [März-April.*] Réun. biol. de Barcelone. Lab. bactériol. 
municipal de Barcelone.) R i e s s e r .

A.-Ck. Hollande, Fällung eiweißartiger Substanzen m ittels Am m onium sulfat und  
biochemische Reaktionen. Der Vers., eine eiweißartige Substanz, die sich in irgend­
einer komplizierter zusammengesetzten natürlichen Fl. befindet, durch die Präcipitin- 
rk. zu identifizieren, kann unter Umständen durch die begleitenden Substanzen 
gestört werden. Durch Sättigen mit Ammoniumsulfat u. Auflösen des Nd. in physio­
logischer NaCl-Lsg. kann man indessen die eiweißartigen Substanzen für sich ge­
winnen, und es zeigt sich, daß diese auch daun noch die Präcipitinrk., wenn auch 
ein wenig verlangsamt, geben. (C. r. soc. de biologie 82. 567—6S. [31/5.*] Nancy. 
École supér. de Pharmacie. Lab. de Zool.) R i e s s e r .

Maurice Arthus, Passive A naphylaxie des Kaninchens. Während es bei Hund
u. Meerschweinchen leicht gelingt, durch Injektion des Serums von anaphylaktischen 
Tieren eine passive Anaphylaxie zu erzielen, ist das gleiche Ergebnis bei Kaninchen 
kaum oder doch nur wenig deutlich zu erhalten. Etwas besser, als bei der Ana­
phylaxie gegen Pferdeserum, ist das Resultat bei der Cobragiftanaphylaxie. (C. r. 
soc. de biologie 82. 412—14. [3/5.*].) R i e s s e r .

W. Kopaczewski, D ie Rolle der physikalischen Phänomene bei der Entstehung  
des „ anaphylatoxischen“ Shocks. (Vgl. C. r. soc. de biologie 77. 417.) Normales 
Meerschweinchenserum, das durch Zusatz von Mikrobensuspensionen oder von 
Gelen toxisch gemacht wurde, zeigt eine wichtige Änderung in seinem physikalischen 
Zustand, die sich in elektrischen Überführuugsverss. durch eine Umkehrung der 
Wanderung der Globuline äußert. Meerschweinchen, die durch derartiges Serum 
vergiftet wurden und mit den Erscheinungen des anaphylatoxischen Shocks ein- 
gingeu, gaben ein Serum, dessen Oberflächenspannung merklich herabgesetzt war. 
(C. r. soc. de biologie 82. 590—93. [31/5.].) R i e s s e r .

H. R oger, Vergleich der W irkung hämolysiertcn und autolysierten Blules. 
Ganz ähnliche Unterschiede, wie sie schon früher zwischen der toxischen Wrkg. 
frisoher u. einige Tage autolysierter Gewcbsextrakte bei intravenöser Injektion an 
Kaninchen festgestellt wurden, lassen Bicli auch für frisches, hämolysiertes und 
autolysiertes Blut nachweisen. Während ersteres bei intravenöser Einspritzung 
durch starke Blutdruckherabsetzung zum Tode führt, erscheint die Toxicität des 
ca. 10 Tage autolysierten Blutes wesentlich herabgesetzt oder gar aufgehoben; 
zugleich nimmt der Blutdruck zu. (C. r. soc. de biologie 82. 609—10. [7/6.*].)

R i e s s e r .
J. Chaussin, Kompensatorisches Spiel zwischen der Ausscheidung der Xanthin- 

Imsenharnsäurefraktion und der Phosphate im H arn. Zwischen der Menge der 
Xanthinbasenharnsäurefraktion und der Phosphat« im Harn besteht ein analoges,
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kompensatorisches Verhalten, wie es früher für HavnBtoff und Chloride festgestellt 
ist. Mit dein Sinken der einen Fraktion steigt allemal die andere. (C. r. soc. de 
biologie 82. 359—61. [5/4.*] Lab. de Physiol. gêner, du Mus. d’histoire naturelle.)

R i e s s e e .
J. Chaussin, Kompensatorisches Spiel zwischen den Sulfaten und den Chloriden 

in der Harnausscheidung. Einnahme von N atrium sulfat. Die Ausscheidung der 
Sulfate im Ham verläuft im Wechselspiel zu der der Chloride und gleichsinnig 
mit der Ausscheidung des Harnstoffs. (C. r. soc. de biologie 82. 407—10. [3/5.*] 
Lab. de Physiol. générale du Muséum d’Histoire naturelle.) R ie s s e p ..

J. Chaussin, Tag- und Nachtausscheidung des Harnes. Im allgemeinen trifft 
es zu, daß die Menge des nachts ausgeschiedenen Urins geringer ist als die 
Tagesmenge. Dies Verhältnis kehrt sich jedoch um bei einer starken Salzzulage 
zur Kost oder bei reichlicher N-Zufuhr. (C. r. soe. do biologie 82. 459—62. [10/5.*] 
Lab. de Physiol. de la Sorbonne.) R ie s s e r .

J. Chaussin, Grenzkonzentration der Chloride im  menschlichen H arn. Die Höchst­
konz. der Chloride im Harn nach reichlicher Aufnahme von NaCl ist durchaus ab­
hängig von der Menge des gleichzeitig zugeführten N. Es ist nicht möglich, Harn­
stoff- und Chloridausscheidung gleichzeitig auf ihr Maximum zu bringen. Bei ge­
ringer N-Zufuhr liegt die Chloridkonz, am höchsten, bei hoher N-Zufuhr erheblich 
niedriger. Zwischen Harnstoff und Chloridausscheidung besteht eine Art kompen­
satorischer Beziehung mit bestimmtem Tag- und Nachtrhythmus. (C. r. soe. de 
biologie 82. 540—46. [24/5.*] Lab. de Physiol. générale du Muséum d’Histoire 
naturelle.) R i e s s e h .

r .  E. Nottbohm, Is t  die Milch altmelker Kühe als Säuglingsnahrung geeignet? 
Es wurden drei Milchproben (Einzelgcmelke) altmelker Kühe in der Hamburger 
Niederung untersucht, und die in nachfolgender Tabelle enthaltenen Befunde mit 
den Durchschnittswerten von Milch der gleichen Gegend verglichen. Auffallende

Tag der 
Entnahme

Tages- 
mengc 

in 1
D . 16 0 Fett

%

Fettfreie
Trocken­
substanz

Vo

N-Sub-
stanz

in
100 ccm

Asche
in

100 ccm

Alkalität 
nach Faen- 

STEINEIt 
in 100 ccm

16/5. 1910 1 1,0343 4,70 9,78 _ 0,83 [-1,80
19/3. 1914 ' V» 1,0310 5,70 9,34 5,17 0,92 1-2,18
19/3. 1914 1 1,0350 8,00 11,46 7,25 1,20 [-2,42

Höhe zeigen danach: Fettgehalt, fettfreie Trockensubstanz, Eiweißgehalt; Erniedri­
gung zeigt der Gehalt an Milchzucker. In zwei Fällen machte sich ferner schon am 
Tage nach der Probeentnahme ein widerlich säuerlicher Geruch bemerkbar, der mit 
der von F o d o r  (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel') 26.235; C. 1 9 1 3 .H. 1696) 
angenommenen leichteren Zersetzlichkeit des Fettes in Verb. gebracht wird. Nähere 
Unters, der Asche zeigte ferner Umkehrung des Verhältnisses NajO : K ,0 , so-daß 
das erste überwiegt, u. sonstige Änderungen, die mit den bei Sekreten aus erkrank­
ten Drüsen beobachteten übereinstimmen. Die möglichen Bedenken gegen derartige 
Milch als Säuglingsnahrung werden besprochen; für endgültige Schlüsse reicht das 
Material nicht aus. (Biochem. Ztschr. 9 5 .  1—23. 12/6. [11/3.] Hamburg, Staatl. 
Hyg. Inst.) S p i e g e l .

') Im Original ist fälschlich Biochem. Ztschr. zitiert.

Schluß der-Redaktion : den 18. August 1919.


